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1. EINLEITUNG 

Die hier vorgelegte Abhandlung über das morphologische Entstehen und Alter namhafter sächsi­
scher Berge, die vielfach als Landmarken bekannt sind, greift auf Manuskripte und graphische 
Darstellungen aus den endsechziger und siebziger Jahren zurück, die Aspekte der Morphogenese 
und Kaolinisierung des prätertiären und vulkanischen tertiären Gebirges des Landes zum Inhalt 
hatten. Vor allem das bis zum Umbruch im Jahre 1989 tabuierte Tertiär verhinderte eine frühere 
Veröffentlichung. Die Manuskripte wurden um viele Beobachtungen ergänzt. Wir hoffen, zum 
Vorteil der Transparenz und Beweiskraft. Es wurde versucht, die Arbeit ohne die Vorbelastung 
durch geomorphologische Hypothesen über die jüngere Entwicklung Sachsens zu schreiben und 
nur den reichen geologischen Befunden zu folgen und diese verstandesmäßig zu interpretieren. 

Der aufmerksame Leser wird spüren, daß einige Abbildungen keine notwendigen Bestandteile 
der Arbeit sind und über das Thema hinaus informieren. Sie sind im Rahmen der Kartierungsarbeit 
an den Geologischen Blättern Leipzig-Nord und Karl-Marx-Stadt 1 : 200000, sonstiger For­
schungsarbeiten in Nordsachsen und von Vorlesungen über die Geologie Mitteldeutschlands ent­
standen. Sie mögen zum Verständnis des allgemeinen geologischen Aufbaus und Werdegangs 
Sachsens beitragen. 

Nach einer langen Morgendämmerung von GEORGIUS AGRICOLA (1494-1555) bis ABRAHAM 
GOTTLOB WERNER (1749-1817) brachte als erster CARL FRIEDRICH NAUMANN (30. 05. 1797 bis 
26. 11. 1873) wirklich Licht in den geologischen Bau des Landes. Wir haben dreifachen Grund, die­
ses "ersten wirklich modemen Lehrers der Petrographie und Mineralogie", wie es K. PIETZSCH 
(1956) zu recht sah, in diesem Jahr zu gedenken. Er .wurde vor 200 Jahren als Sohn des Hof­
kapellmeisters J. G. NAUMANN in Dresden geboren und vor 155 Jahren auf die neu gegründete Pro­
fessur für Mineralogie und Geologie an der Universität Leipzig berufen. Mit NAUMANN beginnt 
die modeme Lehre und Forschung auf beiden Gebieten in Leipzig, und zumindest bis zum Ende 
des zweiten Weltkrieges fühlten sich alle Nachfolger an der Leipziger Universität dem Geiste 
des "berühmten Fachgenossen" (H. CREDNER 1874) verpflichtet. Der dritte Grund schließlich, 
sich NAuMANN zu erinnern, ist sein langjähriges gemeinsames Bemühen mit B. VON COTTA 
(1808-1879) und H. B. GEINITZ (1814-1900) um die Gründung einer amtlichen geologischen 
Landesuntersuchung in Sachsen, die vor 125 Jahren in Leipzig unter Leitung von H. CREDNER 
(1841-1912) erfolgte und zu deren größten Leistungen die von hier aus betriebene erste geologische 
Kartierung des gesamten Königreichs im Maßstab 1 : 25 000 zwischen 1872 und 1895 zählt. Die Ver­
dienste NAUMANNS sind breit gefächert und verliehen seinerzeit seinem Vorschlag bei der sächsi­
schen Regierung ein erhebliches Gewicht. Als Frucht seiner umfangreichen Arbeiten in Sachsen 
erschien unter Mitwirkung B. von COTTAS 1835 -1845 in 11 handkolorierten Blättern die "Geogno­
stische Spezialcharte des Königreichs Sachsen" im Maßstab 1 : 120000. Diese Karte und die ersten 
deutschsprachigen Lehrbücher "Elemente der Mineralogie" (1846), "Lehrbuch der Geognosie" 
(1850, 1854) und "Elemente der theoretischen Kristallographie" (1856), in denen zahlreiche erd­
wissenschaftliche Begriffe eine erste strenge Formulierung fanden, machten NAuMANN weit über 
Deutschland hinaus bekannt und führten zu zahlreichen nationalen und internationalen Ehrungen. 

Wenn wir die Arbeit mit einem Faksimile der ersten Seiten der Erstausgabe von HEINRICH HEI­
NES Harzreise schmücken, so im 200. Geburtsjahr des Dichters zur Erinnerung an den feinsinnig­
ironischen Beobachter der Bergwelt und der Bergleute, für die er Sympathie empfand, und an den 
Reiseschriftsteller, der nicht nur die Umwelt genau beschrieb, sondern mit Humor, Witz und sati­
rischen Pointierungen soziale Misere, Gefühlskälte und geistige Hohlheit auf hohem Sockel 
ebenso ins Visier nahm, wie leere Schwärmerei, auch für die Natur und Berge. Das kennen wir. 

Dem Naturkundemuseum "Mauritianum" Altenburg und seinem Direktor, Herrn Dr. N. HÖSER, gilt wie immer 
großer Dank für den Druck und die Ausstattung der Arbeit. Herrn H. BULNHEIM (t) und vor allem Frau 
H. EICHHORN danke ich für die Anfertigung der Zeichnungen, Frau U. LIEBIG für die geduldvolle Niederschrift 
des Manuskripts. 

Herrn Dr. J.-M. LANGE, Frau Dipl.-Geogr. K. HOFFMANN, Herrn Dipl.-Geol. P. SUHR und Herrn A. Ru­
DOLPH gilt Dank für freundliche Hinweise. 
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2. GEBIRGE UND BERGE (Abb. 1,2, Bilder 1-4) 

Gebirgslandschaften, einzelne markante, einprägsame Berge und Bergmassive erscheinen Malern, 
Dichtem und vielen anderen nachdenklichen Menschen wie Zeichen einer Bilderschrift, nicht we­
nigen als heilige Symbole. Der Sinn der geologischen "Hieroglyphe" wird als geheimnisvoll und 
inhaltsschwer empfunden, als Gegenstand einer langen, wechselvollen, "dunklen" Geschichte. 
Der Vergleich mit Zeichen einer Bilderschrift ist insofern auch treffend, als verschiedene Berge 
symbolisch für elementare Prozesse auf der Erde und ihre Erforschung stehen, beispielsweise die 
auf den Vierwaldstätter See heruntergrüßenden Mythen für große Deckenbewegungen während 
der alpinotypen Gebirgsbildungen, der Hohenzollern in der Schwäbischen Alb als Zeugenberg für 
die Zurückverlegung einer Stufenwand und für Reliefumkehr - aus einem tektonischen Graben 
entwickelt sich eine morphologische Erhebung -, die granitenen Inselberge Ostafrikas für frost­

. freies Wechselkima, die majestätischen Karsttürme von Guilin in Südchina für subtropischen und 
tropischen Karst, die Dreisteine im Riesengebirge und Greifensteine im Erzgebirge für Wollsack-
bzw. Matratzenverwitterung, der Scheibenberg im Erzgebirge für Reliefumkehr, vor allem aber für 
die frühe geologische Forschung, wissenschaftlichen Irrtum und seine Überwindung, der wohl­
meinende Dialektiker würde sagen "Aufhebung" in neuen, zwischen neptunistischen und plutoni­
stischen Vorstellungen vermittelnden Ideen. Eine Reihe von Inselbergen hat den Status von Na­
tionalmonumenten erlangt, der Devils Tower in den USA (zugleich Prototyp für einen Härtling), 
der Zuckerhut von Rio de Janeiro in Brasilien, der "größte Felsen der Welt", der Ayers Rock, in 
Australien. 

Über alle Bildungs- und Empfindungsebeuen hinweg symbolisiert der Berg schließlich für fast 
alle Menschen Härte und Beständigkeit. "Du stehst wie deine Berge fest", sang man früher vom 
Vaterland, um Mut, Kraft und Stolz zu wecken, gegen Zweifel und Resignation. Wenn Paulus die 
Macht des Glaubens symbolisiert, spricht er nicht von Eisen, das er bricht, sondern ihm offenbar 
noch fester, dauerhafter erscheinenden Bergen, die er versetzt (1. Kor. 13.2). Diktatoren aller 
Couleur behaupten dies gern auch vom "eisernen Willen". Ohne Erfolg, wie die Geschichte lehrt. 
In der Bibel wird gleichnishaft allerdings auch von der Erniedrigung, der Einebnung und dem Wei­
chen der Berge und Hügel gesprochen (Jes. 40.4, 45.10. 49.11), also ihrer Vergänglichkeit. Nicht 
zuletzt wohl auch im Vertrauen auf ewigen Bestand des Gesteins harren in China auf heiligen Ber­
gen Felsenbuddhas und Schamanen der Erleuchtung. Als "heiligster Berg der Erde" gilt der Kai­
las in Westtibet. Aus Granit herausgehauen, blicken vom "Heiligen Berg der amerikanischen 
Demokratie", dem 2000 m hohen Mount Rushmore in Süddakota, die 20 m hohen Köpfe von vier 
verdienstvollen Präsidenten der amerikanischen Geschichte herab, darunter der Kopf von THEo­
DORE ROOSEVELT (1858-1919), der als einer der ersten mit der Schaffung von Nationalparks die 
Schätze der Natur für die Nachwelt erhalten wollte. "Die Köpfe unserer Präsidenten", äußerte der 
Schöpfer dieses "Schreins der amerikanischen Demokratie", der Bildhauer G. BORGLUM, "sollen 
gut sichtbar und dem Himmel so nah wie möglich sein". Letztlich aber Verewigung durch den 
Stein! Die Beispiele des menschlichen Vertrauens in die Zeitlosigkeit von Fels und Berg sind 
Legion. In bezug auf die Länge eines Menschenlebens oder selbst einer geschichtlichen Periode 
wie die des alten ägyptischen oder des römischen Reiches hat der Berg als Synonym des Unwan­
delbaren tatsächlich seine Berechtigung. Sieht man die Lebensdauer der Berge und selbst ganzer 
"zum Himmel" herausgehobener Gebirgszüge (Morphogene) dagegen aus der Sicht der wenig­
stens 4 Mrd. Jahre überschaubaren Erdgeschichte, so ist ihre Existenz kurz. Würden die Alpen 
nicht ständig weiter herausgehoben, wären sie in "nur" 20 bis 30 Millionen Jahren so abgeflacht 
wie unsere heutigen deutschen Mittelgebirge. 

Für die große Geschwindigkeit der Abtragung von Gebirgen haben wir in Sachsen sehr ein­
drucksvolle Beispiele. Das durch Sachsen und Thüringen verlaufende Varistische Gebirge der 
Steinkohlenzeit erfuhr seine stärkste Faltung in der sudetischen Gebirgsbildungsphase im Grenz­
zeitraum Unterkarbon/Oberkarbon (genauer: im Unterkarbon zwischen Dinant lIla und IIIß), 
d. h. vor etwa 325 Mill. Jahren. Ihr folgten Phasen weiteren blockartigen Zusammenschubs und 
der Heraushebung (Morphogenese) im Grenzzeitraum Namur/Westfal. Geht man davon aus, daß 
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Bild I. Lanclschaft in der Malere i. Das Tinzenhorn bei Davos (1919/ 1920) von ERNST LunwtG KtRCItNER. 

Kün st lerische Betrachtung und .. VerarbeilUng·' der Landschaft ist aus der Sicht des naturkundlichen Beob­
achters ambivalent. doch erschließt sie ihm im Meisterwerk immer neue Aspekte li nd Ebenen. Ocr Natura list 
übertrifft die Präzis ion der Photog raphie und macht durch den Blick hinter die äußere Ebene kryptolllorphe 
Erscheinungen sichtbar. Die Neigung des Romantikers zur Kom posi tion versch iedener Landschaflselemente 
(e. D. FRIEDR1CH. K. G. CARUS) kommt dem Bestreben des um totale Erfassung, um synopt ische Darste llung 
der Landschaft lind ihres Baues bemühten Geo logen und Geomorphologen nahe. Der klassizisti sche Maler ver­
sucht bei getreuer Wiedergabe zu verei nfachen und das Typische herauszufiltern. Beim Impressionisten zer­
fließen oft die Konturen. lind di e Lmdschaft liegt unter einem Schl eier von Licht und Farbe. Der Ex press io­
nist geht an die Mewmorphose, ja Anatexis der Landsc haft , um in der Sprache des Geologen zu bleiben. Wie 
in Kirchners großen Landschaftsdarstellungen exem plarisch demonstriert. ist die .. Kunstfonn nicht Wider­
spiegelung. sondern bi ldnerisches Äquivalent der Nmurform". kli nslle risch-geislige Umschöpfllng, ja 
Neuschöpfung. 
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Bild 2. Berge mit $ymbolcharakter. Die Mythen über Schwyl. gesehen (käufl. Karte) 

Der Große und Kleine Mythe stehen für große Deckenüberschiebungen in alpinen Gebirgen und ihre Begrün­
dung. Die das Gebirge überragenden majestiitischen ß erggipfel bestehen vorwiegend aus jUrH- und kre ide­
zei tlichen Gesteinen , meist Kalksteinen. und ,.schwimmen" al s gefaltete .. Klippen'· auf altterti:irem Flysch. 
einer Schichtcnfolge aus marinern Sandstein. Tonslein. Mergel und Kalkstein. Die Klippen s ind der erosive 
Rest einer einst mächtigen und ausgedehnten Gestei nsdecke . die VOll Süden her über den Flysch gewande rt ist. 
Die Grenze zwischen Klippendecke und Flysc h liegt nahe dem Fuß der Gipfel noch hoch über der Stadt 
Schwyz, 



12 LOTHAR EISSMANN 

Bild 3. Johallll Wolfgang v. Goethe 

"Mi/ diesen Gesinnllllgen nähere ich mich ellch, ihr äl/es/ell wiirdigs/en Denkmäler der Zei/. Auf einem 
hohen nock/eil Gipfel sitzend lind eine weite Gegend überschauend kann ich mir sagen." Hier rl/hSI dll I/II~ 

milte/bar auf einem Gmnde, der bis zu deli tiefsten Orten der Erde hinreicht, keine neuere Schicht. keine 
allfgehäufte ZIIsammengeschwemmte Trümmer haben sich zwischen dich lind den/esten Boden der Urwel/ 
gefegt , du gehst lIicht wie in jeneIl ji"uchtbaren schönen Thälern über eill al/hallendes Grab, diese Gipfel 
haben nichts Lebendiges erzeugt lind nichts Lehendiges \lerSclllllllgen, sie sind vor allem LebeIl lind fiber 
alles Leben. In diesem Augenblicke. da die innem anziehenden IIl1d bewegenden Kräfte der Erde gleichsam 
unmittelbar allf mich wirken, da die Einfliisse des Himmels mich näher IIm.\·cltwebell, werde ich ZII höheren 
Betmellil/llgen der NatII!" hillallfgestimmt, IIl/d wie der Menschengeist alles hefelH. so wird allch eill Gleich ­
nis ill mir rege, dessen Erhabenheit ich nicht widerS!ellen kalIlI, So einsaIlI sage ich Zll mir se/ber, il/dem ich 
diesen gallz nackteIl Gipfel hinab sehe, /ll/d kallnl ill der Feme am Fuße ein gerillgwacltsendes Moos er­
blicke, so einsam sage ich. wird es dem Menschen ZII MI/fhe. der 111/1" den äftstell. erstell. tiefsten Gefiihlen 
der Wahrheit seine Seele eröffnen will. 
Ja, er kalln:::11 sich sagen: hier auf dem ältesten ewigen Altare, der IIIlmirteibar auf die Tiefe der SchiJpjilllg 
gebaut iSI, bring' ich dem Wesen aller Wesen ein Opfer. Ich fiilile die erstell festesten Anfänge IInsers Da­
seills: ich überschaue die WeIl, ihre schrojferen UI/d gelil/deren Thäler lind i/ire femen fruchtbaren Weiden, 
meine Seele wird über sich selbst lind fiher afles erl!abenllnd sehllf sich !lach del1lllähem Himmel." 

GOETI'lES Hymne auf den Granit ( 1784), der in WERN ERS Unneer entstanden sein sollte. Beim Granit läßl sich 
mil etwas Verständnis für Dialektik am ehesten ein Bogen zU WERNERS Neptunism us schlagen . Durch den 
hohen Antei l von Si lizium,Aluminium. Kalium. Natrium und Kalzium in silikati schen Sedimentges tei nen ent­
steht bei deren Aufschmelzu ng in der tieferen Erdkruste überw iegend granit isches Gestein, und tatsiichl ich ist 
der größt.e Teil der Granite auf der Erde durch "Graniti sierung" ursprünglicher, meist mariner Sediment.e ent­
standen. Der Granit ist ei n symbolträchtiges Beispiel GOETHEschen Verwandlungsdenkens. des "Umschaffens 
des Geschaffnen", des "sich Gestaltens, dann Verwandeins" ("Eins und alles"), und wir dürfen gewiß sein, daß 
der Dichler mit unserem heutigen Wissen am Beispiel des Granits seiner Melamorphose der Pflanzen und Tiere 
ein Gedicht der Metamorphose der Gesteine hinzugefügt hätte. 
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Bild 4. Greifensteine : Typus der Granilverwillerung. 

Blick auf den nach K-Ar-ßestimmungen rund 305 Mil!. Jah re (Karbon-Westfal) alten. in sed iment­
gestci nsartigc Platlen (,Matratzen") aufgelösten. zu den ,.J üngeren Graniten" des ErLgcbirges zählenden 
(Zinn-)Gf<lnit der Greifensteine bei Ehrcnfriedersdorr. Das punklförmige Granitvorkommen des unterirdirsch 
ausgedehnten Granitplulons ist wiihrcnd des jüngeren Teniiirs und des Quartärs aus einer mi.ichtigen Decke von 
Kaolin (oben) und Gesteinsg rus (lIIlIen) durch Abspülungsvorgiinge .. herausgewachsen". Bei der Entlastung 
vorn Gebirgsdruck öffneten sich die in der Tiefe weitgehend geschl ossen, Jatelllen Klüfte, insbesondere die 
mehr oder minder horizotlt<llen Lagcrklüfte. Die Greifensteine sind ein Lehrbuchbeis piel der sog. Matralzen­
verwitlerllng gran itoidcr Gcsteine. Bemerkenswert sind au ch die bis kubikmetergroßen Ncbengestcinsschol­
len, die Riesenxenolithe, die vom Wirtsgcstcin. einem kambrischen Schiefer, in das Magma geslürLI sind und 
mit der Magmaflut nach oben transport iert wurden. Die Greifensteine ga llen noch im frühen 18. Jahrhundert 
als Zeugen der Sintflut. BUHER: .,Zeichen und Zeugen der Sündflul" (1710): H ••• zerborslen. Lcrbrochen. als 
Mauern abschüssig, überhängend. durchlöchert, uncrsleiglich. verbrannt. schädl ich, tödlich". 
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die Granu1itgebirgsantiklinale (Abb. 1, 2) zwischen Limbach-Oberfrohna und Nossen-Roßwein 
im wesentlichen während dieser Phasen angelegt wurde und der Granulit, der Kern des Sattels, ein 
mehr oder minder flaches Gewölbe bildet - und nicht zungenartige, diapirische Strukturen -, sind 
bis zum Westfal 4 (D), d. h. bis vor 300 bis 305 Mill. Jahren, dem Bildungszeitraum der Stein­
kohlenflöze von Zwickau, mindestens 3000 m Sedimentgesteine mit Einlagerungen von vulkani­
schen Gesteinen und Graniten abgetragen worden. Diese Mächtigkeit kann für die hangende jung­
proterozoische bis unterkarbonische Gesteinsfolge des Granulits angenommen werden. Sichere 
Gerölle aus Granulit erscheinen erstmalig in der Zwickauer Steinkohlenformation, doch gibt es 
Hinweise auf kleine Granulitgerölle auch aus der nachporphyrischen Stufe des Flöhaer Oberkar­
bons aus dem Westfa12/3 bzw. B/C (PIETZSCH 1962, S. 224). 

Berge, größere, solitäre oder in Gruppen auftretende, von der Nachbarschaft sich deutlich ab­
setzende Erhebungen der Erdoberfläche, lassen sich grob einteilen in Aufschüttungsberge und Ero­
sionsberge. Beispiele der ersten Gruppe sind Vulkane, solche bescheidener Höhen Endmoränen 
und Dünen. Die großen Gebirgszüge der Erde mit illren hervortretenden Einzelbergen und Berg­
gruppen sind zwar durch einengende endogene Prozesse einschließlich Plattenkollision und Plat­
tensubduktion mit einhergehender Faltung, Zerscherung, Deckenbildung und schließlich intensi­
ver Heraushebung entstanden, doch ihr heutiges Antlitz, ihre feineren und auffälligsten Merkmale 
verdanken sie der unermüdlichen Tätigkeit exogener Kräfte: der Verwitterung, dem fließenden 
Wasser, den Gletschern, dem Bodenfließen und dem Wind. Schon im Augenblick des Heraushe­
bens über Neptuns Reich beginnt das Zerstörungswerk, so daß man sagen kann, daß zu keiner Zeit 
der Erdgeschichte, seit es Wasser gibt, Gebirge wie Phönix aus der Asche über die Meere stiegen. 
Peinlich ist seither dafür Sorge getragen, daß die Berge nicht in den Himmel wachsen. So sind denn 
unsere irdischen Gebirge, junge wie alte, meist nur Ruinen, Skelettelemente der ursprünglichen 
Gesteinsfolgen und tektonischen Strukturen. In den jungen Gebirgen wird uns dies besonders deut­
lich, sieht man doch auf Schritt und Tritt ins Freie ausstreichende Schichten, die nah oder fern ihre 
Fortsetzung finden. Vielfach zeichnet die Arbeit der äußeren Kräfte das tektonische Gefüge und 
die Gesteinssequenzen durch wechselnde Härte nach. Doch gibt es auch Fälle, wo Erosion und 
Denudation die Unterschiede auslöschten und alles glatt hobelten oder sogar die Verhältnisse ins 
Gegenteil verkehrten, tektonische Sättel zu morphologischen Mulden, Störungen statt zu Tälern 
zu Rücken werden ließen. Der Unterschied von jungen zu alten Gebirgen besteht vor allem darin, 
daß in der Ruine der jüngeren in größerem Maße noch Relikte aller Etagen vom Dach" bis zum 
Kellergeschoß erhalten sind, bei den alten, stark abgetragenen Tektogenen dagegen meist nur noch 
Reste der unteren Geschosse und des Fundaments. Was die Faszination betrifft, die von den Ge­
birgen ausgeht, so kann man sagen, daß sie wächst mit dem Maß ihrer Zergliederung in einzelne 
Berge, Klippen und Zacken einerseits und vielfältig gestufte Täler mit Felsschluchten und Tal­
erweiterungen andererseits und daß sie sinkt mit dem Grade der Einrumpfung. Die Gebirgstäler 
werden dem nachdenklichen Betrachter das eigentliche Wunder der Gebirge sein, führen sie ihm 
doch vor Augen, wie auf ganz leise, unspektakuläre Weise in erdgeschichtlich kurzer Zeit Tausende 
von Kubikkilometern Gesteinsmassen verwittern, aus dem Gebirge heraus und ins Meer transpor­
tiert werden, wie der stete Tropfen nicht nur den Stein, sondern ganze Gebirgsmassive höhlt. 
Unbedeutend mit seinen Einwirkungsmöglichkeiten erscheint der Mensch, nur Nadelstiche kann 
er in seiner kurzen Geschichte der Erde versetzen. Doch will in einer Zeit der totalen Zivili­
sierung der Erde auch die Wirkung des Nadelstichs bedacht sein, verkörpert doch die ober­
flächennahe Erdkruste namentlich in Gebirgslandschaften geradezu symbolisch den labilen 
mechanischen Zustand auf unserem Planeten. Überall lauert, sichtbar oder verborgen, gewachse­
ner wie schon gelöster Fels (Schutt) auf einen Impuls, der ihn aus der labilen Lage befreit und in 
einen stabilen Zustand überführt. Oft wird die Balance nur durch das Geflecht des Wurzelwerkes 
gehalten. Klimawandel hin zu kühleren Bedingungen und unbedachte mechanische Eingriffe 
erhöhen die Labilität und damit die Neigung zur Bodenbewegung. Erwärmung läßt die Dauer­
frostgrenze sinken, führt zu flächenhafter stärkerer Durchfeuchtung des Bodens (Auftauboden) 
und damit ebenfalls zu einer regionalen Erhöhung der Beweglichkeit im oberflächennahen Erd­
bereich. 
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Abb. 1. Schnitt durch das Granulitgebirge zur Veranschaulichung seiner Abtragung nach der Faltung in der 
sudetischen Phase der varistischen Gebirgsbildung 
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Abb.2. Die Verfrachtung der Kemgesteine des Granulitgebirges (Granulite, Metabasite) seit dem Oberkarbon 
PI2 - Oberrotliegendes ; Cw 2-3 - Oberkarbon, Westfal 2-3 ; Cw 4 - Oberkarbon, Westfal 4 
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Ist die Morphologie in erster Linie eine Erscheinung der Abtragung, können auch die meisten 
Berge und Täler unserer Gebirge nicht alt sein. Die Berge der Alpen sind im wesentlichen erst nach 
der Faltung, den großen Deckenüberschiebungen und der Heraushebung entstanden. Sie haben so­
mit weitgehend ein mittleres tertiäres bis quartäres Alter. Die Berge und Bergmassive des Varisti­
schen Gebirges in der Zeit seiner Heraushebung sind bis auf Relikte, auf die wir zurückkommen, 
längst ausgelöscht. Was sich heute über die alten Rumpfflächen erhebt, ist in der Regel viel jünger 
und durch differenzierte Abtragung erst in der Kreidezeit und später entstanden. In jedem Fall sind 
die durch die Erosion gebildeten Berge jünger, meist um Millionen und hunderte von Millionen 
Jahre jünger als das Gestein, aus dem sie sich aufbauen. 

3. KURZER ÜBERBLICK ZUR GEOLOGIE SACHSENS (Abb. 3,4, Tab. 1) 

Wie seine 1000jährige von Höhepunkten und Tiefen gekennzeichnete Kulturgeschichte besitzt 
auch Sachsens Erdgeschichte trotz ständigen Wandels zumindest seit dem Kambrium vor rund 
570 Millionen Jahren eine kohärente, in sich schlüssige und im ganzen Land weitgehend konforme 
tektonische und lithologische Entwicklung. Das änderte sich auch nicht während und nach der 
Varistischen Gebirgsbildung, einer "tektonischen Erdrevolution" , wie HANS STILLE in seiner am 
22. Januar 1913 in Leipzig gehaltenen Antrittsvorlesung als o. ö. Professor an der Universität Leip­
zig und Direktor der Königlichen Sächsischen Geologischen Landesanstalt die episodisch die Evo­
lution unterbrechenden "völligen Umwälzungen" in der Erdgeschichte nannte. Ob im Vogtland, 
im Erzgebirge, in der Mittelsächsischen Zone, in der Ol?er- und Niederlausitz, im Granulitgebirge 
und seinem Schiefermantel, in Nordwestsachsen oder auch in der Elbtalzone (Abb. 3), bei allen 
Aberrationen im einzelnen, trägt die Entwicklung ein und dieselbe Handschrift, finden sich für alle 
vertretenen Zeitabschnitte ähnliche Gesteinsfolgen. Verbreitete autonome Sonderentwicklungen, 
vielleicht von einigen Abschnitten des Präkambriums abgesehen, die nicht aus dem überschau­
baren weiteren Raum heraus erklärbar sind, existieren nicht. 

Unter Verweis auf die Erdgeschichtstabelle auf S. 17, die allerdings über Sachsen hinausgeht, 
wollen wir zur Verdeutlichung dieser einheitlichen Entwicklung einige auf den engeren sächsi­
schen Raum bezogene Erdgeschichtsetappen herausgreifen: 

Auf das durch mächtige, weithin vergneiste bzw. granulitisierte (Erzgebirge, Granulitgebirge) 
oder granitisierte (Granodiorite der Lausitz und Nordwestsachsens) Grauwacken-(Schiefer-)Fo1-
gen charakterisierte jüngere Proterozoikum ("Ältere Grauwackenzeit") folgt das karbonatisch 
(dolomitisch) betonte untere Kambrium. Die mächtigen, im ganzen monotonen Schieferfolgen 
des (Kambro-) Ordoviziums werden durch landesweit verfolgbare Quarzithorizonte unterteilt. 
Als unübersehbarer Leithorizont trennen silurisch-tiefdevonische graptolithenführende Kiesel­
und Graphitschiefer mit Kalk- und Dolomiteinlagerungen ("Schwarzschiefer-Zeit") das ältere vom 
jüngeren paläozoischen Schiefergebirge. Bunt ist das Devon entwickelt, dessen oberer Teil durch 
mächtige Karbonate und basische vulkanische Gesteine mit einzelnen Konglomerathorizonten ins 
Auge fällt. 

Im Unter karbon dominieren wieder Grauwacken und Schiefer ("Jüngere Grauwackenzeit"), 
was regional lange zu Verwechslungen zwischen proterozoischen und unterkarbonischen Grau­
wacken geführt hat. Nach der im obersten Unterkarbon erfolgten varistischen Hauptfaltung 
des gesamten bis dahin deponierten Gesteinsinventars, der sudetischen Faltungsphase, kamen im 
Norden (Raum Delitzsch und Doberlug) und in der Mittelsächsischen Zone (Chemnitz-Haini­
chen) jüngstunterkarbonische kohleführende Frühmolassesedimente zur Ablagerung. In den in­
tramontanen Molassebecken des Oberkarbons (Westfal) entwickelten sich in größerer Ausdeh­
nung Steinkohlenmoore (Flöha, Zwickau-Oelsnitz). Es begann eine stärkere Aridisierung und 
damit die Rotfärbung des Gebirges (bis Ende Trias). Im Rotliegenden erweiterten und vertief­
ten sich die Binnensenken und wurden mit mächtigen klastischen Sedimenten und vulkanischen 
Gesteinen gefüllt. Lag Sachsen bis zur Ausfaltung und Heraushebung des mitteleuropäischen 
marinen Senkungsraums fast ständig unter Meeresbedeckung, wurde es danach zum Küstenraum 
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Abb.4. Kalte der Oberfläche des im höchsten Unterkarbon in der sudet ischen Phase gefalteten, dann ei ngerumpften und regional becken- und leistenartig abgesunkenen Varistischen Geb irges (,,$teinkoh lengcbirge") 
in Metern über bzw. unter dem heutigen Meeresspiegel (vgl. farbige Kästchen). 
Hainichener und Bornaer Becken sind sogenannte Frlihmolasse-Senken (höchstes Unterkarbon), Saaletrog, Erzgcbi rgisches Becken. Geraer Becken und Nordsächsisches Vulkanitbecken mit Wurzener und Colditz­
Oschalzer (Teil-)Becken sind J-I auptl11olasse-Senken (Oberkarbon und Rotliegendes). Hauptmerkmal ist der starke und relativ steile Abfall der LcipLig-Jenaer Grundgebirgsschwel le nach Nordwesten zum Saaletrog 
und die hufeisenartige Umklammerung des Granulitgebirges (Raum Burgstädt) und seines Schiefermantels durch verschieden alte Molassesenken. Als morpho logische Uraltstruk tur (vgJ. Tex t) treten der 
kambroordovizische CollmbergLug zwischen Oschatz und Zei tz-Meuselwitz lind die .. LeipLig-Zitzschener Insel" aus präkambrischer Grauwacke west lich von Leipzig bis in die Gegend westlich von Pegau in 
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Tab. 1. Übersicht der Geologie von Sachsen und dem angrenzenden Gebiet 

HOLOZÄN 
WEICHSEL-EISZEIT 
EEM-WARMZEIT 
SAALE-EISZEIT 

Auelehm, Flußschotter, Mer el, Schluff; Auffülle 
Hau tlöß, Flußschotter (Niederterrasse), Fließ- und Schwemmerde, Blockschutt; Mudde, Karbonat 
Schluff, Ton, Mer el, Torf; Paläoböden 
bis zu vier Grundmoränen, Schmelzwassersand, Bänderton und -mergel, Löß, Flußschotter (Haupt­
terassenkom lex). Inlandvereisun bis Zeitz-Meißen-Görlitz 

HOLSTEIN-WARMZEIT Schluff, Feinsand, Mer el, Kiesel ur, Torf; Paläoböden 
ELSTER-EISZEIT zwei, lokal drei Grundmoränen, Schmelzwassersand, Bänderton, Löß, Flußschotter (u. a. Früh­

elsterterrasse i.e.S.). Maximale skandinavische Inlandvereisun (Zwickau) 
THURINGEN-Kom lex kalt- und warmzeitlicher Schluff, Löß, Flußschotter; Paläoböden 
FRUHPLEISTOZAN kaltzeitliche Flußschotter (drei bis vier Terrassen), Löß, warrnzeitlicher Schluff, Ton und Fluß­

schotter 
OBERMIOZANIPLIOZAN quarzreicher Flußschotter, Ton, Schluff; ältere Zersatzkiese 

MITTEL-!OBERMIOZÄN 
bis 
UNTERMIOZÄN 

OBEROLIGOZAN 

} 

UNTER­
OLIGO­

I--=--,--- ZÄN 
UNTER- i.w.S. 

MITTEL­
OLIGOZÄN 

OLIGOZÄN 
OBEREOZAN 

MITTELEOZAN 

UNTEREOZAN und älter 
KREIDE 

JURA 

TRIAS 
PERM 

KARBON 

DEVON 

SILUR 

ORDOVIZIUM 

~~IIRfi]~----------

PROTEROZOIKUM 
(RIPHÄIKUM) 

2 Mauritianum 

mariner bis terrestrischer Kies, Feinsand, Schluff, Mergel; Böhlener Oberflöz 
(IV), Flözgruppe Gröbers, obere Teile des Haselbacher Tonkomplexes; Lausitz : 
Rupelfolge mit Calauer Schichten und Flöz Calau. Erster basaltischer 
Tertiärvulkanismus 
unterer Teil des Haselbacher Tonkomplexes (Ton, Sand) 

ThÜlrbacher 
Hebungsphase 

Hauptflözgruppe mit Flöz Bruckdorf, Borna (II) und Thüringen (III), Ton (Luckenau), Sand, Kies, 
Schluff/Feinsand, z. T. marin (Domsener Kom lex); Lausitz : Schönewalder Fol e 
Unterflözgruppe mit Flöz Wallendorf und Sächsisch-Thüringischem Unterflöz; Ton, Sand, Kies, 
Geiseltalflöze; 'fon, Sand, Kies; Ober- und Unterflöz Nachterstedt, Hauptflöz von Harbke - Egeln 
- Oschersleben; Grünsand von Harbke 
Ton, Sand, Kies, erin mächti e Braunkohle; ältere Flöze von Harbke - E eIn - Oschersleben 
Oberkreide : Sandstein, Tonstein Subhercyne 

Bruchfaltungs­
hasen 

Jungkimmerische 
Bruchfaltungs­
phasen 

Bruchfaltungs­
Unterrotliegendes: Konglomerat, Sandstein, Tonstein, Steinkohle; Vulkanite phase 
(Quarzporphyr, Porphyrit, Melaphyr und ihre Tuffe), jünste Tiefengesteine 
(Granit) 
Stefan, Westfal, Namur: Konglomerat, Sandstein, Tonstein (rot und grau), Stein­
kohle; Vulkanite (Melaphyr, Quarzporphyr), jüngere Tiefengesteine (Granit, 
Syenit) 
Oberstes Vise (Dinant 111 ß,y): Konglomerat, Sandstein, Tonstein, Anthrazit Sudetische 

Vise, Tournai(Dinant 1-111 a): Tonschiefer, Kieselschiefer, Grauwacken, Faltungsphase 

Kon lomerat, Anthrazit, Kalkstein (Kohlenkalk); selten Vulkanite (Kerato h r) 
Ober-, Mittel- und Unterdevon : Tonschiefer, Quarzit, Kieselschiefer, Grauwacke, Konglomerat, 
Kalkstein (auch Riffkalk) ; Vulkanite (oberdevonischer Diabas, Diabastuff, Kerato h r) 
Tonschiefer (Alaunschiefer), Kalkstein (Ockerkalk), Dolomit, Quarzit, Kieselschiefer; selten 
Vulkanite (Diabas, Diabastuff) 
Lederschiefer, Hauptquarzit, Griffelschiefer, Phykodenquarzit, Phykodenschiefer, Frauenbach-
q~~~~~~~n~l~~~@l~~~~~~g~E~~njE_~~~~!E~~~~!E~!~~~~~~_~g~~~~ ______ _ 
Schiefer, Quarzit, Dolomit, Kalkstein und entsprechende Metarnorphite; auf Nord-
sächsischem Block (Delitzsch, Doberlug): Tonstein, Sandstein, Glaukonitsand­
stein, Dolomit; Vulkanite (Diabas) und ältere Tiefengesteine (Granodiorit) Jungassyntische 

(Cadomische) 
Faltungsphase Grauwacke, Konglomerat, Quarzit, Tonschiefer, Kieselschiefer (z. B. Leipzig­

Lausitzer Grauwackenkomplex) und entsprechende Metamorphite wie Phyllit, 
Glimmerschiefer, (Cordierit-, Granat-) Gneis. Edukte (Grauwacke, Schiefer, saure 
Vulkanite) des Granulits; Metabasite (Gabbro, Amphibolit, Serpentinit) 
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der Meere. Erstmalig in der Zechsteinzeit griff das Meer wieder auf Sachsen über. Es entstand 
eine lehrbuchartige Verzahnungsfazies von terrestrischen (Konglomerate, Sandsteine, Schluff­
steine) und marinen (Dolomit, Anhydrit) Sedimenten im Nordwesten des Landes. 

In der Trias erreichte wohl nur in der Muschelkalk- und Keuperstufe das Meer phasenhaft Sach­
sen, bedeckte aber das Land wahrscheinlich nicht vollständig. Das gilt auch für den Jura, von dem 
der Malm und Dogger mit Kalkstein, Sand- und Schluffstein punktförrnig belegt sind. Mit den 
nachtriassischen Festlandszeiten begann die Kaolinisierung (Jura). Die älteren Kaolindecken sind 
außerhalb der kreidezeitlichen Sedimente weitgehend der Abtragung zum Opfer gefallen. In der 
Kreidezeit wurde Sachsen erst im Cenoman vom Meer erreicht, das über eine tiefgründig kaoli­
nisch zersetzte, rötlich bzw. lateritähnlich gefärbte Landoberfläche transgredierte, was für eine 
lange Festlandszeit ohne stärkere tektonische Bewegungen spricht. Neben Mergel- und Schluff­
steinen kamen vor allem Sandsteine bzw. ihre Ausgangsprodukte zum Absatz. Die kreidezeitliche 
Meeresregression ist auf dem Hintergrund einer weiträumigen Heraushebung des Landes und der 
angrenzenden Gebiete zu sehen. Sie ging im Rahmen der subherzynen Gebirgsbildungsphasen im 
Coniac und Santon mit einer starken Bruchbildung einher (Röthaer Störung, Lausitzer Überschie­
bung). Das führte zu einer flächenhaften Abtragung des mesozoischen Deckgebirges und Frei­
legung des Molassestockwerkes und Grundgebirges vor allem im nordwestlichen Sachsen, soweit 
dies nicht schon im Zuge der jungkimmerischen Gebirgsbildung (Oberer Jura, tiefe Kreide) erfolgt 
war (vgl. S. 30 und Fußnote S. 20). Erst im älteren Tertiär wurde dieser Prozeß durch erneute 
Absenkung gestoppt. Im Senkungsraum bildeteten sich ausgedehnte Braunkohlenmoore, die im 
Rhythmus von epirogener Senkung und Hebung wiederholt von Meeren und Flüssen überflutet 
wurden. Für die morphologische Entwicklung Sachsens b!!sitzt das Tertiär insofern eine besondere 
Rolle, als es eine Zeit tiefgründiger Kaolinisierung des festen Gebirges war und im Grenzzeitraum 
Miozän! Pliozän das Erzgebirge und sein Vorland um viele 100 m herausgehoben wurden. Ist das 
Tertiär Sachsens eine Zeit der Verzahnung von Moor- (Braunkohle), Fluß- und Meeresablagerun­
gen, so das Quartär ein Abschnitt des mehrfachen Absatzes von vorwiegend fluviatilen (süd­
lichen) und glaziären Sedimenten, vor allem Grundmoränen. 

Mag das sächsische Gebirge im Laufe seiner erkennbaren Entwicklung von fast 1000 Mill. 
Jahren als Stück eines großen Plattensystems Tausende von Kilometern über die Erde und ver­
schiedene Klimazonen gewandert sein, so ist es doch kein plattentektonisch zusammengeschobe­
nes Mosaik nichtverwandter Schollen, vor allem nicht seit dem Kambrium. Das schließt die An­
nahme tektonischer Decken im Varistischen Gebirge Sachsens und angrenzender Räume nicht aus. 

4. DIE ERTRUNKENEN "INSELBERGE" DES TIEF- UND HÜGELLANDES 
UND ENTSPRECHUNGEN IM ERZGEBIRGE (Abb. 5-9, Bilder 5-8) 

Relativ höher, gemessen von der fossilen, lokalen Erosionsbasis bis zur Spitze der Berge, als 
manche bekannte Erhebung auf den Verebnungsflächen unserer Mittelgebirge sind inselartig das 
Tertiär und Quartär durchragende Felskuppen, die im Tief- und Hügelland von Schlesien 
(GELLERT 1967, RICHTER 1963) über die Lausitz bis zu den Porphyrhöhen nördlich von Halle zu 
verfolgen sind. Die Kuppen und Massive bestehen vorwiegend aus präzechsteinzeitlichen Ge­
steinen. 

In der Niederlausitz, zwischen Neiße und EIbe, durchragen sie ganz überwiegend unterrniozäne 
Sedimente. Wir nennen den Gemeindeberg (222,3 m NN) bei Kollm aus unterkarbonischem Kie­
selschiefer-Hornsteinkonglomerat, den Carninaberg (145,0 m NN) nördlich von Bautzen (ober­
devonischer Quarzit), den Eichberg (160,0 m NN) bei Weißig (ordovizischer Quarzit und siluri­
sche Schiefer), den Oßlinger Berg (198,8 m NN; jungproterozoische Lausitzer Grauwacke), den 
Steinberg (153,5 m NN) bei Schwarzkollm (Lausitzer Grauwacke), den Koschenberg (151,5 m 
NN) südöstlich von Senftenberg (Lausitzer Grauwacke) und den Rothsteiner Felsen (112,5 m NN) 
nördlich von Bad Liebenwerda (oberproterozoische bis tiefkambrische Kieselpelite und Schwarz­
schiefer). 
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Im Tiefland zwischen EIbe und Saale (Abb. 5) werden die Wurzeln der Berge von miozänen (vor 
allem im Osten) bis eozänen Sedimenten verhüllt (im folgenden werden die jeweils ältesten Deck­
sedimente in Klammern angegeben). Hervorzuheben sind folgende Aufragungen: Die Quarzpor­
phyrkuppen des Schloßberges (rund 90 m NN) von Torgau (Eozän/Oligozän), des Kirchberges 
(115,0 m NN) bei Wildschütz (Oligozän), des Schildauer Berges (214,8 m NN; Miozän), der 
Hohburger Berge mit Löbenberg (241,0 m NN), Kleinem Berg (205,4 m NN) und Holzberg 
(207,8 m NN; Miozän bis Oligozän), des Kohlenberges (178,5 m NN) bei Brandis (Miozän, 
Abb. 8), des Kirchberges von Beucha (146,7 m NN; Oligozän, Miozän), der Berge nordwestlich 
von Grimma mit Hengstberg (198,9 m NN), Kolmberg (214,0 m NN) und Großem Brandberg 
(205,0 m NN; Oligozän, Miozän), von Taucha-Dewitz (rund 133,0 m NN; Oligozän, Miozän), des 
Steinberges (119,5 m NN) bei Muldenstein (Eozän, Oligozän), von Golpa (rund 90,0 m NN; 
Eozän/Oligozän), des Kapellenberges (149,3 m NN) und weiterer Aufragungen bei Landsberg 
'(Eozän, Oligozän), des Schwerz-Berges (132,2 m NN; Eozän, Oligozän, Abb. 7 a, b), des Quetzer 
Berges (112,6 m NN; Eozän, Oligozän), des Gemsenberges (107,8 m NN; Eozän, Oligozän), der 
Niemberger Berggruppe mit Burgstetten (139,7 m NN; Eozän, Oligozän), des Petersbergmassivs 
(250,0 m NN; Eozän, Oligozän). Zu erwähnen ist schließlich die Aufragung der jungprotero­
zoischen Leipziger Grauwacke im westlichen Stadtgebiet von Leipzig (Plagwitz, Kleinzschocher, 
125,0 m NN) aus eozän-oligozänen Schichten. 

Allen Beispielen gemeinsam ist, daß sie sich mit flachen, dann etwas steiler werdenden, 5 bis 
10° Neigung nur selten übersteigenden Flanken deutlich von einer stellenweise bis gegen 100 m 
(im Mittel 10 bis 25 m) tiefgründig kaolinisierten, ebenen bis flach wellenförmigen alten Land­
oberfläche absetzen (Abb. 6). 

Die Einzelberge erreichen im Mittel Höhen von 50 bis 150 m, doch gibt es Beispiele, wo 
die Höhen 200 bis 250 m betragen. Das Porphyrmassiv des Petersberges nördlich von Halle 
besitzt eine heutige Geländehöhe von 250,0 m NN; die alttertiäre Fußfläche, über die es sich samt 
der Niemberger und Landsberger Porphyrberge erhebt, liegt um Zörbig-Landsberg um ± 0 m NN, 
stellenweise tiefer. Berücksichtigt man geringfügige epirogene Verbiegungen und eine Ab­
tragung der Porphyrhügel während des Quartärs von etwa 20 bis 30 m, kommt man auf eine 
Höhe von mindestens 200 m, mit der die höchste Erhebung die alte Landoberfläche überragt haben 
muß. 

Das Hohburger Porphyrmassiv nordöstlich von Wurzen erreicht im Löbenberg eine Höhe von 
rund 241,0 m NN. Die Tertiärbasis (= Oberkante des kaolinisierten Hohburger Quarzporphyrs bzw. 
seines varistisch gefalteten Sockelgesteins (Leipziger Grauwacke und Granodiorit) sinkt nach 
Norden zu bei Eilenburg auf +25 bis ±O m NN ab. Man kommt auf ähnliche relative Höhen 
während des Alttertiärs wie oben. Die heutige Oberfläche der nördlichsten "nadel artigen" Por­
phyraufragungen der Leipziger Tieflandsbucht, der von Muldenstein und Golpa, liegt bei rund 
120 m NN bzw. 90 m NN. Die verhüllte Fußfläche befindet sich unweit südlich und nordöstlich 
davon bei ± 0 m NN. Die Grundgebirgsaufragung im Westen der Stadt Leipzig (Leipziger Grau­
wacke) erhebt sich rund 100 m über die tiefgründig kaolinisierte Prätertiäroberfläche im inneren 
Stadtgebiet, und die Porphyrkuppen bei Taucha überragen jene mit rund 115 m. Ähnlich ist die 
Situation bei den markanten isolierten Porphyraufragungen von Landsberg, Schwerz (Abb. 7 a, b) 
und Quetzdölsdorf nordöstlich von Halle. 

Im westelbischen Tiefland lehnen sich vielfach braunkohlenführende und daher gut datierbare 
Schichten des Eozäns (überwiegend Oberoezäns, kleinflächig jedoch auch des Mittel- und Unter­
eozäns und vielleicht auch des Paläozäns), Oligozäns (marine Ablagerungen des Rupels, Bitter­
felder Glimmersande) und des Miozäns (Bitterfelder Flözfolge) an die Massive und Einzelberge 
an und umsäumen sie teilweise oder ganz (Abb. 6, 7 a, b). Während der marinen Überflutungen 
dieses ,,Inselberg"-Saums, beispielsweise im Mitteloligozän (Rupel), schauten sie zum Teil aus 
dem Meer heraus, und es bildete sich an ihren Flanken ein Brandungsschutt. Während der Elster­
und Saaleeiszeit wurden die im älteren Quartär vom Kaolin entblößten Bergköpfe vom Inlandeis 
geglättet und zu großen Rundhöckern geformt. Das Alter dieser Berge beträgt mindestens 50 Mill., 
vielleicht 60 bis 75 Mill. Jahre und mehr. Sie entstanden spätestens nach der Zerlegung des Ge-

2* 
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Gletscher - Schlifffläche 

Quartär 

Miozän 

x x x x x x 

Abb. 6. Prinzipskizze der während des Tertiärs ertrunkenen "Inselberge" im und am Rande des nordsächsi­
schen und angrenzenden Tief- und Hügellandes. Die Felskuppen überragten inselförrnig schon die tiefgründig 
kaolinisierte kretazisch-alttertiäre Verebnungsfläche, versanken seit dem Eozän bei fortschreitender Kaolini­
sierung allmählich in Sedimenten, wurden seit dem höheren Miozän teilweise wieder exhumiert und im Quar­
tär durch periglaziäre und glaziäre Prozesse überforrnt, insbesondere durch das Inlandeis verschliffen. 

bietes in Hoch- und Tiefschollen während der subherzynen Gebirgsbildungsphasen 1), insbesondere 
der Wernigeröder Phase, in der höheren Oberkreide. Auf den - ähnlich wie der Harz - Hoch­
schollen wurde das mindestens 500 m mächtige Tafeldeckgebirge zechsteinzeitlicher und triassi­
scher (vielleicht sogar auch jurassischer) Sedimente abgetragen. Die chemisch widerständigsten 
Gesteine des Grundgebirges (vgl. unten) und des pennokarbonischen Molassestockwerkes, vor 
allem Quarzporphyre, überstanden partiell die Erosion und Denudation und bildeten Berge, die 
nach erneuter epirogener Absenkung des Gebietes während des Alt- und Jungtertiärs teils völlig, 
teils zur Hälfte bis zu zwei Dritteln ihrer Höhe in Sedimenten ertranken. 

Natürlich existierten solche Erhebungen auch im Bereich der Mittelgebirge, die vor ihrer Her­
aushebung im (jüngeren) Tertiär zur gleichen Zersatzzone und Verebnungsfläche zählten wie die 
ihrer heutigen, von einer mehr oder minder geschlossenen Tertiär- und Quartärdecke verhüllten 
Vorländer. Sehr überzeugend zeigen dies die geologischen Schnitte auf Abb. 9. Mit dem geodäti­
schen Anstieg des prätertiären Untergrundes nach Süden löst sich die im Norden völlig geschlos­
sene Kaolindecke erosiv in immer kleinere Felder auf, und nur in extrem tiefen "Wurzelzonen" der 
Kaolinisierung finden sich auch in höheren Gebirgsregionen noch Deckenreste; so im Gebiet des 
nördlichen Eibenstocker Granits. Wir vennuten in solchen Erhebungen des Erzgebirges wie dem 
Keilberg, Fichtelberg, Auersberg, Kuhberg und der Oberlausitz wie dem Czorneboh und Bieleboh 
nicht nur entstehungs-, sondern auch altersmäßig Analoga der nordsächsischen "Inselberge", frei­
lich haben sie nach der Herausschälung aus ihrer ehemaligen Kaolinhülle nach der Heraushebung 
des Gebirges eine viel stärkere quartäre periglaziäre Überprägung erfahren als ihre besser ge­
schützten nördlichen Brüder. 

Ergänzend ist folgendes noch zu sagen: Wenn hier von "Inselbergen" gesprochen wird, so auf­
grund der mehrfach betonten Tatsache, daß die Aufragungen inselartig, isoliert auftreten und eine 
alte Verebnungsfläche überragen. Die Apostrophierung soll den morphologischen Unterschied zu 

1) Es ist nicht auszuschließen, daß, wie im EIbegebiet, wo die Oberkreidefolge mit wenigen Ausnahmen (Jura 
bei Hohnstein u. a. 0.) über vorzechsteinzeitlichem Gebirge liegt, auch der ganze nordwestsächsische und an­
grenzende Raum schon in der jungkimmerischen Gebirgsbildungszeit (Malm, tiefe Unterkreide) herausgeho­
ben und vom mesozoischen Deckgebirge zumindest teilweise entblößt wurde. Der Beginn der Entwicklung der 
"Inselberg"-Forrnation läge dann wesentlich früher als hier allgemein angenommen wird, was die wenigstens 
500 bis 700 m ausmachende Abtragung auf den Hochschollen verständlicher erscheinen läßt. 
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Abb. 8. Der aus oberoligozänen, miozänen und quartären Sedimenten herausragende Kohlenberg bei Brandis 
Quartär: giS - saaleeiszeitliche Grundmoräne; giS - saaleeiszeitlicher Bänderton; fS - frühsaaleeiszeitliche 
Flußschotter; Tertiär: 3. LFI- untermiozänes 3. Lausitzer Flöz; TT41 - untermiozäne Tone; BiO - untermio­
zänes Bitterfelder Oberflöz ; TT3 - oberoligozäne Sande und Kiese 

den klassischen, "echten" Inselbergen der wechselfeuchten Tropen deutlich machen mit ihren stei­
len, nackten Felswänden und wandparallelen Gesteinsabschuppungen, Erscheinungen, die den 
mitteldeutschen "Inselbergen" fehlen. Sie entstanden wohl ganz überwiegend unter ständig humi­
den, warmgemäßigten bis warmen (subtropischen) Klimabedingungen. Durch gesteins- und/oder 
tektonisch bedingte Unterschiede in der Kaolinisierung, die in jedem Fall der Erosion und Denu­
dation Schrittmacherdienste leistete, verlief unter offenbar sonst gleichen Bedingungen die Abtra­
gung unterschiedlich schnell. Auf größeren, intensiv kaolinisierten Flächen eilte sie voraus, und 
die Aufragungen stiegen wie die Inselberge der wechselfeuchten Tropen über die Abtragungsebe­
nen auf. Wohl gehemmt, ging die Kaolinisierung jedoch auch in den Bergregionen weiter. Wo die 
Aufragungen noch von tertiären Schichten bedeckt sind, existiert die Kaolindecke noch in größe­
rer Mächtigkeit. 

Belege der selektiven Kaolinisierung: 

Wir haben es letztendlich mit einer Strukturlandschaft zu tun, wo strukturbedingte (Störungs­
systeme ) und/oder petrographische Inhomogenitäten, oft an äußeren Merkmalen gar nicht er­
kennbar, über die morphologische Entwicklung entschieden. Wir werden in dieser Interpretation 
durch die Beobachtung bestärkt, daß von zwei benachbarten Quarzporphyrtypen wenig unter­
schiedlicher petrographischer und chemischer Ausbildung der eine während des Tertiärs tiefgrün­
dig zu Kaolin verwitterte (Rochlitzer Quarzporphyr), der andere aber nur grusig-sandig zersetzt 
wurde (Leisniger Quarzporphyr) und heute teilweise wie ein Sandstein das Wasser aufnimmt und 
unterirdisch ableitet. In tektonischen Störungs- und Zerrüttungszonen erweist sich Quarzporphyr 
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vielfach als intensiv kaolinisiert (Bild 6). Eine kaolinisch zersetzte Zerrüttungs zone im Pyroxen­
Quarzporphyr des Steinbruches Lüptitz bei Wurzen erreichte die Breite von 10 bis 15 m und eine 
Tiefe von über 50 m. Der in einem ignimbritischen Quarzporphyr angelegte Steinbruch am But­
terberg bei Wermsdorf erschließt in eindrucksvoller Weise kaolinisierte Störungen sowie Taschen 
und über 20 m tiefe "Becken" aus in situ entstandenem Kaolin zwischen relativ frischen Fels­
aufragungen. Die der Abtragung vorarbeitende selektive Kaolinisierung der Porphyre, Granite und 
Grauwacken ist ein grundsätzliches Phänomen dieser Verwitterungsform. 

5. TERTIÄRER VULKANISMUS UND BERÜHMTE BERGE SACHSENS 
(Abb. 10-13, Bilder 9-13) 

Offenbar bildete das gesamte heutige schlesisch-sächsische Tief- und Bergland im Alttertiär eine 
von immergrünen und sommergrünen Floren bedeckte "Inselberg"-Landschaft. Während im Nor­
den, im Gebiet des heutigen Tieflands, durch einen mehrfachen Wechsel von marinen Transgres­
sionen mit Zeiten dominanter Moorbildung und fluviatilen Überflutungen die Landschaft samt 
ihrer Einzelberge in marinen und terrestrischen Ablagerungen ertrank, entwickelten sich bei­
spielsweise im Gebiet des heutigen sächsischen Berglandes zwischen den Kuppen breite Flach­
muldentäler, über die im älteren Tertiär auch große Teile Böhmens entwässert wurden. Die Flüsse 
suchten allenthalben Anschluß an die bis in den Süden der Leipziger Bucht vorgedrungenen Meere 
(Rupel) zu halten. In dem vor der Heraushebung des Erzgebirges im Grenzzeitraum Miozän/Plio­
zän nur wenige 100 m über dem Meer liegenden Gebirgt< schütteten während epirogener Absen­
kungsphasen bzw. Meereshochständen die Flüsse auf, in Zeiten der Aufwölbungen bzw. Meeres­
regressionen schnitten sie sich auf breiten Flächen in das tiefgründig kaolinisierte Gebirge ein, wie 
die teilweise feldspat- und kaolinreichen oberoligozänen Thierbacher Schichten in der Leipziger 
Bucht als ein Beispiel belegen. Somit waren große Gebiete auch in der heutigen Gebirgsregion von 
fluviatilen Sedimenten bedeckt. Zu Vermoorungen, also zur Bildung von Braunkohlen, mag es nur 
örtlich gekommen sein. Die intensive Flözbildung im Tertiär endete im Süden im Bereich des heu­
tigen Tief-, regional auch des Hügellandes. Die Braunkohlenmoore fanden dort ihr natürliches, 
paläogeographisches Ende. 

Erste vulkanische Ereignisse im Bereich des heutigen Erzgebirges sind aus der Zeit des mittle­
ren Oligozäns (Rupel) bekannt, und zwar von Hammerunterwiesenthal. Dort wird heute sogar die 
Existenz eines Maares vermutet (SUHR und GOTH 1995, WALTHER 1994). Die vulkanischen Tuffe 
dieser Senke besitzen nach freundlicher Mitteilung von Herrn Dipl.-Geol. P. SUHR ein K-Ar-Alter 
von rund 30 bis 31 Millionen Jahren. 

Vor rund 18 bis 24 Mill. Jahren, d. h. im Grenzzeitraum des höheren Oligozäns bis tiefen Mio­
zäns (PFEIFFER et al. 1984, KAISER und PILOT 1986), ergossen sich in einige Täler Basaltlaven 
(Augitnephelinit), die als breite Zungen (Decken) talabwärts flossen, die klastischen Füllungen der 
Talböden (Kies, Sand, Schluff, Ton) unter sich begruben und erstarrten. Mit der Heraushebung und 
Schiefstellung des Erzgebirges (vgl. oben) setzte eine intensive Abtragung ein. In den tiefgründig 
kaolinisch-grusig zersetzten Gneisen, Schiefem und Graniten der Talflanken und Hochflächen lief 
sie weit schneller ab als in den noch frischen, sehr widerständigen Basaltplatten. Aus Teilen der 
von Basalt plombierten Täler arbeiteten die Erosion und Denudation Tafelberge heraus, die renom­
mierten Landmarken wie Scheibenberg (807,0 m NN), Pöhlberg (882,5 m NN) und Bärenstein 
(897,6 m NN). Da Basaltmächtigkeit und Abtragungsrelationen als etwa gleich angenommen wer­
den können, belegt die Höhenlage der Basaltplatten das im ganzen ausgewogene Relief in der Zeit 
der Basaltförderung. Die Zeugenberge sind nicht nur eindrucksvolle Beispiele einer Reliefumkehr. 
Sie machen auch das Maß der Abtragung seit ihrer Entstehung, vor allem seit der Heraushebung 
des Gebirges im höheren Miozän/tiefen Pliozän sichtbar. Die Abtragung seither kann auf 150 bis 
200 m auf den Hochflächen und auf 250 bis 300 m in den Tälern veranschlagt werden (Abb. 10). 
Wir vermuten, daß wenigsten die Hälfte dieser Erosionsleistung im Quartär erbracht wurde, als das 
Gebirge der intensiven Frostverwitterung in den Kaltzeiten ausgeliefert war und die Solifluktion 
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Abb. 10. Reliefumkehr am Pöhlberg im Erzgebirge und Abtragung des Gebirges nach der Basaltlava-Förde­
rung im Grenzzeitraum Oberoligozän/Miozän. Nach E. LOHRMANN (l898), etwas ergänzt 
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Abb. 11. Geologischer Schnitt durch den Scheibenberg im Erzgebirge auf der Grundlage einer Darstellung 
von A. SAUER (Geologische Spezialkarte des Kgr. Sachsen, l. Aufl., 1878). Basalt mit stellenweisem Über­
gang in seine basale Verwitterungszone, die "Wacken". Im Nordosten darunter fluviatile Kiese, Sande und Tone 
der Braunkohlenzeit (Oberoligozän bis Untermiozän). 

den Schutt den Flüssen und Bächen zuführte, die ihn in den Zeiten starker Schneeschmelzwasser­
Abflüsse während der Früh- und Spätglazialabschnitte ins Gebirgsvorland transportierten, wo sich 
die bekannten ausgedehnten Schotterterrassen entwickelten, im Flußsystem von Flöha und 
Zschopau mit bis 0,5% Basaltgeröllen. Grundsätzlich bleibt festzuhalten, daß die berühmten Ta­
fel- bzw. Zeugenberge des Erzgebirges erdgeschichtlich jung, viel jünger als die konservierten "In­
selberge" des Tieflandes und als die morphologisch stark überprägten nichtvulkanischen Einzel­
berge und Bergmassive des heutigen Gebirgslandes sind. 

In der Oberlausitz drang ebenfalls vorwiegend im Grenzzeitraum Oligozän/Miozän (vor rund 
20-25 Mill. Jahren) Magma in Spalten an die Erdoberfläche und ergoß sich deckenförmig über 
die tiefgründig kaolinisierte Erdoberfläche. Von diesen oft mehrere Quadratkilometer großen 
Basaltdecken sind heute nur noch Reste erhalten geblieben. Durch die leichtere Verwitterung und 
Abtragung des liegenden granitischen Gesteins ist es bei den in Senken erstarrten Basalten mehr­
fach zur Reliefumkehr gekommen. 

Bei einem Teil der Lausitzer Basaltvorkommen handelt es sich um in rundlichen Kanälen auf­
gedrungenes Magma, das in Form von Quellkuppen oder quellkuppenartigen Körpern erstarrt ist. 
Dazu zählt der Nephelinbasalt der kegelförmigen Landeskrone (419,4 m NN) bei Görlitz, die mit 
einer relativen Höhe von rund 150 m eine die Landschaft morphologisch beherrschende Stellung 

3 Mauritianum 



26 LOTHAR EISSMANN 

w vor 20-25 Mil1.J . E 

.. ············t .... ··~······. 
Oberfläche ------.• '"' .•• ' I> rd. 100-150 m •••• 
nach der Eruption .' 0 • 

heute ..... .I~"\\ ~'\..~420m~· ••••••••••• 

Aschen /~ x\ c 
und Tuffe ~, 0 

== abgetragen ---='-"7'"~ 
m 
III 
In anstehend -I----'''-'''--v--J~:-
----------+---

1: o 
'g 
~ + 
(!) anstehend ~ 

Zentralschlot + 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

, , 
)t li', <> ... 

)( Ji, 0 

--;'----+-
+ d. + 270m 

+ 
+ + + 

+ + 
+ + + 

+ + 
+ + + 

+ + + 
+ + 

+ + + 
+ -t 

Abb. 12. Schematischer geologischer West-Ost-Schnitt durch die Landeskrone bei GÖrlitz. Angenommener 
Zustand nach Ende der Vulkantätigkeit und die heutige Situation. Nach G. MÖBUS (1988), etwas verändert 
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Abb. 13. Der Löbauer Berg in der Oberlausitz im Grundriß und geologischem Schnitt (Aufriß), nach MÖBUS 

1956. Der Löbauer Berg ist der Rest eines Vulkans oder dessen Schlot und bildet seit seiner Entstehung im 
Grenzzeitraum Oberoligozän/Miozän eine weithin sichtbare Landmarke Sachsens 
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einnimmt. Der Basalt erstarrte entweder als Quellkuppe über dem Granodiorit oder in einem in­
zwischen abgetragenen Aschernantel. Man kann davon ausgehen, daß der Basaltpropfen und sein 
imaginärer Mantel die ihn heute wie im Tertiär umgebende Verebnungsfläche wenigstens 200 bis 
300 m überragte, also mindestens um 100 bis 150 m abgetragen ist (Abb. 12). 

Der im Grundriß ovale zweigipflige Löbauer Berg (447,0 m NN bzw. 449,0 m NN - Schaf­
berg), eine weitere alte Landmarke Sachsens (Abb. 13), ist wohl der Rest eines wirklichen Lava­
Vulkans. Er besteht aus einem feinkörnigen, schnell erstarrten Nephelinbasalt (K-Ar-Alter 
19,3-24,0 Mill. Jahre; TODT und LIPPOLT 1975) mit großen schlierenförmigen Körpern aus 
Nephelindolerit, die bei der Eruption als langsamer erstarrtes Magma aus größerer Tiefe mitgeris­
sen wurden. In jedem Falle handelt es sich bei diesem Basaltvorkommen seit dem Durchbruch 
durch den Granodiorit um eine stattliche vulkanische Erhebung, die seither wie die Landeskrone 
um 100 bis 200 m abgetragen worden sein dürfte. Zu den wirklich ganz alten Bergen Sachsens 
zählen die beiden genannten markanten Erhebungen der Lausitz aber nicht. Im übrigen sind beide 
Berge während der Elstereiszeit wahrscheinlich bis zur Spitze vom Inlandeis überfahren worden, 
finden sich doch Stücke aus Nephelindolerit des Löbauer Berges bis in die Gegend von Wamsdorf. 

Nicht unerwähnt möchte eine nach Hammerunterwiesenthal zweite einst bedeutende vulkano­
gene Hohlform Sachsens bleiben, das im Oberoligozän entstandene, wenigstens 300 m tiefe Maar 
von Kleinsaubernitz, 15 km nordöstlich von Bautzen. Derartige phreatomagmatische (= Wasser­
dampf-)Explosionskanäle waren bisher im sächsischen und benachbarten Raum nur aus dem Be­
reich des Egergrabens und der Oberpfalz bekannt (SUHR und GOTH 1995). 

6. SCHICHTKÄMME UND -RÜCKEN AUF DER RUMPFFLÄCHE DES 
VARISTISCHEN GEBIRGES MIT KONVERGENZEN ZUR TERTIÄREN 
,,INSELBERG"-FORMATION 

6.1. Der Collmberg-Schichtkamm (Abb. 14, 16; Bilder 14, 15) 

Die höchste Erhebung Nordsachsens bildet der weithin sichtbare Collmberg westlich von Oschatz 
mit einer Höhe von 316 m NN. Von seiner gegenwärtigen nördlichen Erosionsbasis aus (Luppa­
Bach) erhebt er sich rund 200 m über das Gelände. Schaut man von den Höhen südlich des Laaser 
Berges (nordöstlich von Oschatz), beispielsweise vom Bornaer Weinberg, nach Westen, wird es 
auch dem geologischen Laien klar, daß er es von seinem Standort aus bis zum Collmberg mit einer 
zusammenhängenden geologischen wie morphologischen Struktur zu tun hat, einem im Streichen 
morphologisch auf- und absteigenden Schichtenkamm, der westlich des Collmberges zunächst un­
ter Porphyren der Rotliegendzeit verschwindet. Die wahrscheinlich über 1000 m mächtige Collm­
berg-Serie besteht aus hellen Quarziten, Sandsteinen, quarzitischen Grauwacken und Tonschiefern, 
untergeordnet aus Lagen von Quarz-Lydit-Konglomeraten. Die Folge wurde bisher meist ins tiefere 
Ordovizium gestellt. Scolithus und Monocraterion mit Vorbehalt zugeordnete Lebensspuren lassen 
auch ein kambrisches, sogar tiefkambrisches Alter für möglich erscheinen. Nördlich und nordöstlich 
von Oschatz fallen die Schichten meist 70 bis über 80° nach Süden zu ein. Stellenweise stehen sie 
saiger. Im engeren Collmberg -Gebiet liegt der Einfallswert im Mittel bei 65 - 75° SSE. Die Quarzit­
folge taucht hierunter die Eruptivgesteine des Nordsächsischen Vulkanitbeckens ab und jenseits des 
Beckens (Abb. 14) im nördlichen und westlichen Schiefermantel der Granulitgebirgsantiklinale 
wieder auf (zumindest als Unterer Quarzit der älteren Geologen). In bezug auf den varistischen Ge­
birgsbau bildet sie zwischen Collmbergzug und Granulitgebirge einen Teil der älteren Folge der 
Nordsächsischen Mulde bzw. die Südost-Flanke des Nordsächsischen Sattels. 

In der südwestlichen Verlängerung des Collmbergzuges treten auf der Deditzhöhe östlich von 
Grimma die Quarzite inmitten des Nordsächsischen Vulkanitbeckens punktförmig zutage. Wie­
derum fallen sie nach Süden zu ein, doch etwas flacher, nämlich mit 45°. Gleich jenseits des Vulka­
nitbeckens, 9 km südwestlich von Grimma, streichen die Quarzite zusammen mit Konglomeraten 
mit einem Einfallen von 20 bis 40° SE bei Otterwisch und Hainichen an mehreren Stellen an der 
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Erdoberfläche aus. Wie die Kartierung der Tertiärformation gezeigt hat, bildeten die Quarzite im 
höheren Eozän bis Oligozän einen relativ breiten, in südwestlicher Richtung orientierten Höhenzug, 
an dem beispielsweise das Bornaer Hauptflöz und Böhlener Oberflöz (Abb. 16) auskeilen. An der 
Röthaer Störung verliert sich die Spur. Erst südlich von Zeitz bei Wetterzeube hat eine alte Bohrung 
helle Quarzite erteuft, bei denen es sich um gleichaltrige Gesteine handeln könnte. 

Wandern wir im Geiste noch einmal nach Nordosten zurück. Das Vorkommen von Collmberg­
quarzit inmitten der Nordsächsischen Porphyrformation auf der Deditzhöhe wurde früher mit des­
sen tektonischer Heraushebung nach der Rotliegendzeit erklärt. Dann müßten den Block aufge­
schleppte, in Beckenrichtung jünger werdende Vulkanite umsäumen. Das ist nicht zu erkennen. Er 
wird im wesentlichen von ignimbritischem Rochlitzer Quarzporphyr umrahmt, der im Osten und 
Westen von dem jüngeren Grimmaer Quarzporphyr durchbrochen ist. Die Quarzitaufragung ist of­
fenbar nach und nach in porphyrischen Gesteinen ertrunken. Porphyre und Tuffe, die wahrschein­
lich auch über ihm lagen, sind der Abtragung anheim gefallen (Abb. 14, unten). 

Nördlich des Collmberges hat eine Bohrung gebänderte Schiefer angetroffen. Sie bilden offenbar 
die Liegendfolge des Collmbergquarzits und sind zum jungproterozoischen Leipziger oder 
Nordsächsischen Grauwackenkomplex zu stellen, vielleicht auch ins Kambrium. Am Südhang des 
Collmbergs bzw. seiner östlichen Verlängerung greifen im Osten basische bis intermediäre Lava­
gesteine (Melaphyr, Porphyrit) und Tuffe auf den Collmbergquarzit über, im Westen Ignimbrite vom 
Typ des Roch1itzer Porphyrs. Besonders die in starkem Maße an die Peripherie des Vulkanitbeckens 
geknüpften basischen bis intermediären Gesteine weisen darauf hin, daß es sich hier um den 
primären, paläogeographischen Rand des Beckens handelt. Es besteht keine Veranlassung, einen tek­
tonischen Kontakt zwischen Quarzit- und Vulkanitfolge anzunehmen, doch sind kleinere, vielleicht 
vulkanotektonische Störungen in diesem Dehnungsbereich nicht auszuschließen (Abb. 14, oben). 

Südwestlich von Grimma konnten wir zeigen, daß der Collmberg-(Otterwisch-)Quarzitzug 
einen Rücken bildet, an dem die alttertiäre Sedimentfolge umlaufend auskeilt. Mit großer Wahr­
scheinlichkeit existierte dieser Höhenzug aber bereits vor und während des permokarbonischen 
Molassestadiums. Seine morphologisch exponierte Position kommt darin zum Ausdruck, daß in 
den oberkarbonischen Grillenberger Schichten (Westfal4 bzw. D) im westlichen Stadtgebiet von 
Leipzig Gerölle aus Quarzit und Konglomerat der Collmbergfolge in großer Anzahl auftreten. Er 
entstand härtebedingt in der Einrumpfungsetappe des Varistischen Gebirges nach der sudetischen 
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Abb. 14, Unmaßstäbliche schematische geologische Schnitte durch das nördliche westelbische Sachsen und 
angrenzende Gebiet 
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Abb. 16. Geologischer Schnitt (stark überhöht) durch den Otterwischer Rücken des kambroordovizischen 
Collmbergquarzits (Hainichen-Otterwisch-Deditzhöhe-Collmberg bei Oschatz). Der mindestens seit dem Rot­
liegenden morphologisch nachweisbare Collmberg-Quarzitzug hier als präsedimentärer Härtling im Alttertiär 
Quartär: gIS - Erste Saalgrundmoräne ; gfE - elstereiszeitliche Schmelzwassersande ; gffE - elstereiszeitliche 
fluviatil-glazifluviatile Mischschotter; gE und glE - Elstergrundmoräne; Tertiär: TT32 - mitteloligozäne 
Meeressande ; IV - mitteloligozänes Böhlener Oberflöz (Rupel); Rotliegendes: B - Buchheimer Quarzporphyr 

Gebirgsbildungsphase. Bei flacher Schichtneigung entwickelten sich Rücken, in Bereichen stär­
keren Einfallens Rippen und Kämme. Der offenbar markante, stellenweise vielleicht 300 bis 500 m 
hohe oder noch höhere Schichtkamm zog wahrscheinlich von der SO-Flanke des Schwarzburger 
Sattels in Thüringen (Frauenbach-Quarzite) über den Raum von Zeitz an der SO-Flanke des 
Nordsächsischen Sattels bzw. dem Nordwestflügel der Nordsächsischen Mulde entlang in nord­
östlicher Richtung durch das ganze nordwestliche Sachsen (Hainichen, Otterwisch, Deditzhöhe, 
Collmberg, Eichberg, Bornaer Weinberg) bis zum Elbtal bei Strehla. Durch die Heraushebung und 
westwärtige Bewegung des Lausitzer Grauwacken-Granodiorit-Blocks endet hier die Nordsächsi­
sche Mulde, bzw. das Schiefergebirge wurde quer zum alten Streichen in NW-SE-Richtung ein­
gemuldet und teilweilse überschoben (Elbtalschiefergebirge). Der Nordwestrand der Nordsächsi­
schen Mulde mit dem Collmbergquarzit entzieht sich um Riesa-Strehla zudem durch die ausge­
dehnten Meißener Granit-Syenit-Massive der Beobachtung. Rund 100 km östlich des letzten west­
elbischen Ausstriches bei Strehla baut der Collmbergquarzit die 307 m Höhe erreichende Hohe 
Dubrau südwestlich von Niesky auf. Dieses Vorkommen liegt tektonisch am Südwestrand der Gör­
litzer Schiefergebirgsmulde. Seine inverse Position zur Nordsächsischen Mulde, wo der Quarzit, 
wie ausgeführt, die Nordflanke bildet, macht die auf den ersten Augenblick überzeugende An­
nahme schwer, daß es sich in der Hohen Dubrau um die auch paläomorphologische Fortsetzung 
des Collmbergzuges handelt. Sie ist ein Härtling des gleichen Gesteinskomplexes, aber einer wohl 
anderen tektonischen und paläomorphologischen Struktur, vielleicht die Fortsetzung der am Nord-
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rand des präkambrischen Kerns des Nordsächsischen Sattels im Raum Torgau wahrscheinlich wie­
der eintauchenden Collmberg-Quarzitfolge (Abb. 14, nördlich des gestrichelten Luftsattels). Diese 
ist möglicherweise eine gröberklastische Fazies eines Teils des Doberlug-Delitzscher Kambriums. 
Im übrigen dürften auch die gleichaltrigen und jüngeren Quarzitfolgen des Vogtlandes und Ost­
thüringens, wie der Gunzener Quarzit oder der Hohe-Stein-Quarzit, auf dem eingerumpften Vari­
stischen Gebirge lange und hohe, weithin sichtbare Schichtkämme und Felsenriffe gebildet haben, 
wie das en miniature beim Hohen-Stein-Quarzit auch heute noch der Fall ist, doch sind diese re­
zenten Felsklippen, beispielsweise die Affensteine und der Wendelstein bei Falkenstein, wohl erst 
im jüngeren Tertiär und im Quartär aus der im älteren Tertiär kaolinisch zersetzten Schieferfolge 
herausgewittert. 

Der Schichtkamm des Collmbergquarzits trennte vermutlich über einen langen Zeitraum das 
Nordsächsische Vulkanitbecken in ein nördliches, das Wurzener Becken, und ein südliches, das 
Colditz-Oschatzer Becken (Abb. 4). Am Ende der vulkanischen Tätigkeit war er morphologisch 
weitgehend ausgelöscht. Nur der heutige Collmberg und die östlich sich anschließenden Quar­
ziterhebungen (Windmühlen-Berg, Eichberg), die man sich noch wesentlich höher vorzustellen hat 
als heute, dürften das Vulkangebiet im Nordosten als nördliche Begrenzung ständig überragt haben. 

Der gesamte Zechstein Sachsens ist in meeresrandnaher Fazies entwickelt. Der auch am Aus­
strich noch reine Plattendolomit deutet jedoch darauf hin, daß während der Leine-Serie große Teile 
des mittleren (Granulitgebirge) und nördlichen Sachsens einschließlich der Lausitz vom Zech­
steinrneer bedeckt waren. Nur höhere Aufragungen des Collmbergzuges bei Oschatz werden das 
Meer als klippenreiche Inseln überragt haben. Triassische Gesteine der Buntsandstein- und Mu­
scheikalkstufe und des höheren Jura könnten schließlic.h auch die höchsten Klippen verhüllt ha­
ben, doch ist das nicht sehr wahrscheinlich, da der Quarzitzug, wie gesagt, noch wesentlich höher 
als heute gewesen sein dürfte. Im Zuge der jungkimmerischen tektonischen Bewegungen im Zeit­
raum des Oberen Jura bis in die tiefe Kreide verfielen die Deckschichten der Abtragung. Das Ober­
kreidemeer, das Sachsen von Norden her erreichte, transgredierte über eine Landschaft, in der die 
Ablagerungen des Zechsteins und des älteren Mesozoikums (Trias, Jura) schon stark dezimiert wa­
ren. Spätestens seit den jüngsten stärkeren Blockbewegungen, in den subherzynen Gebirgsbil­
dungsphasen (Wernigeröder Phase) der jüngeren Kreidezeit (Coniac, Santon), trat der Quarzit­
kamm morphologisch wieder stärker in Erscheinung. Mindestens 100 m überragte er die sich nörd­
lich und später auch südlich des Collmbergzuges entwickelnde braunkohlenzeitliche Fluß- und 
Moorlandschaft und bildete einen langgestreckten "Inselberg". Im Frühpleistozän und in der 
frühen Elstereiszeit erhob er sich rund 200 m über den Dahlener Elbe- bzw. Oschatzer Muldelauf, 
die ihren Weg am Fuß des Collmberges durch die Dahlener Bucht nach Norden nahmen. Dem 
Inlandeis der Elster- und Saaleeiszeit stellte sich der Berg als ein Hindernis auf seinem Weg ins 
mittlere Sachsen entgegen, wo ein Streukegel aus Quarzitfindlingen bis in die Gegend von Kemm­
litz nachgewiesen ist. Während der Saaleeiszeit mag er eine Zeitlang als Nunatakker aus dem 
Inlandeis herausgeschaut haben. Wohl nur der dem gewachsenen Fels auflagernde Periglazial­
schutt wurde vom Eis abgetragen. Die Erhebung widerstand auch dieser in ihrer rund 300 Mill. 
Jahre währenden Geschichte stärksten exogenen Naturgewalt fast unbeschadet. Der Collmberg ist 
die älteste morphologische Erhebung Sachsens und wahrscheinlich Mitteleuropas. 

6.2. Schichtkämme und -rücken aus kulmischer und präkambrischer 
Grauwacke und Rothsteiner Kieselschiefer 

Ähnliche Rippen, Kämme und Buckel langer Persistenz sind aus der unterkarbonischen Grau­
wacke der Ostthüringer Mulde bekannt. Sie entwickelten sich in der Einrumpfungsphase nach der 
varistischen Faltung und Zerblockung des Gebirges und bildeten im Zechsteinmeer, beispielsweise 
zwischen Saalfeld und Gera (Burg berg von Ranis, Alte Burg südlich von Pößneck, Klippen an der 
Harrasmühle bei Neustadt, Kirchberg von Schwaara, Bild 20) Untiefen, auf denen sich gern Bryo­
zoenriffe ansiedelten. 
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Schichtrippen und -kämme mit einzelnen buckelartigen Aufragungen hatten sich im Oberkar­
bon auch auf der jungproterozoischen Grauwackenformation des Nordsächsischen Sattels ent­
wickelt. Auf der Nordwestsächsischen Tiefscholle überragten sie später den Grund des Zechstein­
meeres stellenweise 40 bis 50 m. Auch sie bildeten den Ansatzpunkt für Bryozoenriffe, doch nicht 
alle Aufragungen tragen solche fossilen Riffe. Auch hier ist die Beharrlichkeit der im steilerzge­
birgischen Streichen entwickelten und damit sicher an besonders widerständige Schichten oder 
Schichtkomplexe gebundenen Erhebungen beeindruckend: Sie existierten schon vor dem höheren 
Westfal (Grillenberger Schichten bedecken aufragende Grundgebirgsschwellen), verbreitet, wie 
gezeigt, in der Zeit der Zechsteinüberflutung und machten sich selbst noch im Känozoikum be­
merkbar. Von der Leipziger Weststadt zieht ein mehr als 10 km weit verfolgbarer Grauwacken­
rücken (weithin bedeckt von Grillenberger Schichten) nach Südwesten. An dieser als "Leipzig­
Zitzschener Insel" bezeichneten Hochlage keilen sukzessiv die eozän-oligozänen Schichten aus, 
darunter das Bornaer Hauptflöz und das Böhlener Oberflöz. Der Rücken wird peripher von Dut­
zenden von Buckeln begleitet ("Kaolinberge" der Braunkohlenbergleute), an denen ebenfalls die 
Flöze ausdünnen oder auskeilen. Das Rupelmeer hinterließ an einigen Stellen Brandungsschutt, 
überflutete aber schließlich den Rücken. Schichten des Oberoligozäns und tieferen und mittleren 
Miozäns verhüllten ihn schließlich vollständig. Nachdem er zum zweiten Male in seiner rund 
300 Millionen Jahre verfolgbaren Geschichte in der Kreidezeit bzw. dem älteren Tertiär an der 
Erdoberfläche sichtbar geworden war, wurde er zum dritten Male in der der Elstereiszeit voraus­
gehenden Warmzeit (Cromer-Warmzeit) freigelegt, um dann im Rhythmus von kaltzeitlicher 
Schotterakkumulation und Inlandeisbedeckung einerseits und spätglazialer bis warmzeitlicher 
Flußeintiefung andererseits wieder verhüllt.bzw. entblößt zu werden. Seit Ende der Saaleeiszeit 
liegt der alte Gebirgsrücken punktförmig (Leipzig-Plag witz, Leipzig-Kleinzschocher, Leipzig­
Knautkleeberg) an der Erdoberfläche. 

Nicht unerwähnt bleiben darf ein sich deutlich wenigstens 30 m von der eingeebneten, tiefgrün­
dig kaolinisierten Leipziger Grauwacke abhebender Rücken, der in SW-NE-Streichrichtung bei 
Wolteritz (Abb. 5,14) nördlich von Leipzig erbohrt wurde, wo er sich als ein bedeutendes Hindernis 
bei Entwässerungsarbeiten für den Braunkohlentagebau Breitenfeld erwies (auskeilendes Flöz 
Breitenfeld und ausdünnende Bitterfelder Glimmersande als Hauptgrundwasserleiter). Bei diesem 
Rücken handelt es sich um einen vermutlich mehrere 100 m mächtigen, wahrscheinlich in die obere 
Grauwackenfolge eingelagerten Schichtkörper aus Kieselschiefer (Kieselsinterhornstein) mit 
Graphitschieferlagen ("Wolteritzer Schichten"). Bei Berücksichtigung einer flachen Umbiegung 
der Grauwackenfolge von SW - NE aufWSW -ENEnördlich von Leipzig in Richtung Niederlausitz 
verläuft er genau auf die Kieselpelitfolge vom Rothsteiner Felsen nördlich von Bad Liebenwerda zu. 
Das belegt - wie die Verbreitung des Kambriums zwischen Delitzsch und Doberlug - wieder deut­
lich, daß eine Horizontalverschiebung zwischen dem westelbischen und ostelbischen Grundgebirge 
Nordsachsens (PIETZSCH 1962, Abb. 296) nicht existiert, höchstens eine sie vortäuschende Schich­
teneinmuldung zwischen stärker herausgehobenen ost- und westeibisehen Teilblöcken. 

7. ROCHLITZER BERG - REST EINES VULKANISCHEN TUFFKEGELS DER 
ROTLlEGENDZEIT (Abb. 1, 17, Bilder 16,17) 

Bei Exkursionen auf dem Rochlitzer Berg pflegte PETER ENGERT zu sagen: "Sie stehen hier auf 
dem ältesten Berg Sachsens!" Bezüglich eines Aufschüttungsberges hat ENGERT recht. Der 353 m 
hohe Rochlitzer Berg ist der wohl nur spärliche Rest eines aus lapillireichem, rhyolithisehern 
(quarzporphyrischem) Aschesand (Tephra) aufgeworfenen, flachen, schildartigen Vulkankegels. 
Die Ascheteilchen fielen heiß oder noch glühend zu Boden und verdichteten sich zu dem bekann­
ten fast schichtungslosen, kluftarmen, rotbraunen bis braunvioletten Rochlitzer (Quarzporphyr-) 
Tuff. Der nahezu fehlende Materialwechsel, der das Gestein massig erscheinen läßt, macht wahr­
scheinlich, daß es sich bei dem Ascheausbruch um ein einmaliges Ereignis gehandelt hat. Die bis­
her unbekannte AusbruchsteIle, wohl eine Spalte, dürfte westlich des Rochlitzer Berges gelegen 

4* 
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haben. Der Kegel griff wahrscheinlich noch einige Kilometer weit nach Osten auf den Schiefer­
gebirgsmantel und den Kern des Granulitgebirges über (Abb. 17). 

In der Entstehungszeit trug der weithin relativ wasserdurchlässige Tuff - wohl ein wesentlicher 
Grund, daß er auf einer größeren Fläche heute noch erhalten ist - vermutlich eine schüttere Vege­
tation aus Nacktsamern, Nadelbäumen ("Walchien") und Cordaiten, an begünstigten Stellen aus 
baumgroßen Farnen, Farnsamern und Schachtelhalmgewächsen (Calamiten). 

Spätestens im Frühpleistozän ist der östliche Teil des Berges der Zwickauer Mulde zum Opfer 
gefallen, die sich seit dem jüngeren Tertiär kräftig in das Gebirge einschneidet. Man kann davon 
ausgehen, daß auch auf dem heutigen Rochlitzer Berg selbst seit der Aufschüttung ein erheblicher 
Teil des hier noch maximal 100 m mächtigen Tuffs abgetragen worden ist. So fehlt die auf 20 bis 
50 m Mächtigkeit zu veranschlagende tertiäre Kaolindecke, d. h. um mindestens diesen Wert ist 
die Erhebung allein in spättertiärer und quartärer Zeit erniedrigt worden. Das Zechsteinmeer hat 
den Berg nur am Fuße erreicht. Dagegen könnte er während der Unteren Trias, in der Buntsand­
steinzeit, zu einem erheblichen Teil von grobem Sandstein und von Konglomerat, der Randfazies 
des Buntsandsteins, verhüllt gewesen sein. Aus dieser Gesteinsfolge werden die höchsten Erhe­
bungen diskret, Farbe in Farbe (das Rotviolett des Tuffs gegen die Brauntöne des Buntsandsteins), 
herausgeschaut haben. Die auf Mitteldeutschland übergreifenden Fluten der mesozoischen und ter­
tiären Meere haben den Berg nicht mehr erreicht. Einzig das Inlandeis der Elstereiszeit hat ihn in 
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Abb. 17. Halbschematischer, stark überhöhter geologischer Schnitt von Boma über den Rochlitzer Berg nach 
dem Rand des Granulitgebirges 

Q+ TI - Quartär und Tertiär, ungegliedert, Tl! - Unterer Buntsandstein, mP2 - Zechstein, marin, cP2-PI2 -
Zechstein, terrestrisch, und Oberrotliegendes (?), tPR - Unterrotliegendes : Rochlitzer Quarzporphyrtuff, 
PI! - Unterrotliegendes, ungegliedert (überwiegend Vulkanite), CwG - Oberkarbon (Westfal), Grillenberger 
Schichten (?), Cd - S - Unterkarbon (Dinant) bis Silur, 0 - E - Ordovizium bis Kambrium (OP - Phykoden­
Serie, q2, q I - Oberer und Unterer Quarzit, wohl Äquivalente der Collmbergquarzit - Folge), E- R- Kambrium 
bis Riphäikum, Gr - Granulit und Metabasite, G - Granit 
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seiner 275 Millionen Jahre währenden Geschichte für vielleicht 1000 Jahre der Beobachtung ent­
zogen. 

Noch einmal zu betonen bleibt, daß der Rochlitzer Berg, wie oft zu lesen und zu hören, kein er­
loschener Vulkan ist, sondern das Relikt einer einst mächtigeren, flach-kegelartigen vulkanischen 
Tuffdecke. Die primär höchste Erhebung könnte etwas östlich des Berges im Bereich des heutigen 
Muldetals gelegen haben. Wenngleich der Tuffkörper als Erhebung seit dem Ausbruch existiert, 
bildet er erst seit der kretazisch-alttertiären Einebnung der Landschaft die uns bekannte weithin 
sichtbare Landmarke Sachsens (Blick bis zum Harz, Petersberg bei Halle, Collmberg bei Oschatz, 
zu den Höhen des Erzgebirges). Entstehungsgeschichtlich ist der Rochlitzer Berg sowohl eine 
primär vulkanische Erhebung als auch ein kretazisch-tertiärer "Inselberg", der während des Quar­
tärs noch eine kräftige periglaziale Überformung erfahren hat, wie der mächtige Blockschutt aus 
Rochlitzer Tuff in den randlichen Tälern und am östlichen Hang des Berges indirekt belegt. 

8. ELBSANDSTEINGEBIRGE (Abb. 18, 19, Bilder 18,19) 

Was schließlich die auch kleinmorphologisch durch Felsenriffe, Türme, Pfeiler, Klippen und 
Nadeln aus kreidezeitlichem Sandstein reich gegliederte Tafelberglandschaft des Elbsandstein­
gebirges mit seinen präbasaltischen (cum grano salis oligozänen) und postbasaltischen (miozänen) 
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Abb. 19. Schichtenfolge und morphologische Profile im Gebiet der Vorderen Schrammsteine nach F. LAMP-

RECHT (1928). 2,5fach überhöht . 

Verebnungen (Oberfläche der Tafelberge) und seinen wesentlich jüngeren "Ebenheiten" betrifft, 
in die mittel- undjungquartäre Täler eingeschnitten sind (Abb. 18, 19), so beginnt ihre morpholo­
gische Entwicklung sicher bereits mit der ersten Heraushebung während der subherzynen tektoni­
schen Phasen in der höheren Kreide (ab Campan). Sie kann sich nur sukzessiv mit der Eintiefung 
der EIbe als regionale Erosionsbasis entwickelt haben. Die Existenz eines großen Flusses inmitten 
einer mächtigen, bei der Erosion zu steilwandigen Tälern neigenden, regelmäßig geklüfteten Sand­
steinplatte (Quadersandstein) ist die Hauptvoraussetzung der morphologischen Gestaltung des Ge­
birges. Eine wesentliche Rolle hat dabei das starke Gefälle der EIbenebenflüsse gespielt, die An­
schluß an die sich zumindest im Quartär periodisch eintiefenden EIbe zu halten versuchten. Eine 
kräftige Hebung erfuhr das Gebirge wahrscheinlich im Rahmen der Aufwölbung des Erzgebirges 
gegen Ende des Miozäns. Nun schnitt die EIbe antezedent zur jungen Hebung ihren 100 bis 200 m 
tiefen Cafion ein. Damit begann die exzessive erosive Zergliederung der Sandsteinplatte. Wenn 
man bedenkt, daß sich die EIbe vom älteren Frühpleistozän (A2-Talboden) bis zur Gegenwart, bei­
spielsweise im Raum Kleingießhübel (EIbeschotter zwischen + 250 bis 240 m NN), rund 125 m 
einschnitt, wird deutlich, daß ein erheblicher Teil der morphologischen Entwicklung des Gebirges 
in das Quartär fällt. Eine wesentliche Rolle hat dabei die Frostverwitterung während der langen 
Kaltzeiten gespielt (Periglazialabschnitte). Zu Beginn der Elstervereisung lag die Talsohle der EIbe 
im Elbsandsteingebirge rund 55 bis 65 m über dem gegenwärtigen Talboden. Das Inlandeis der 
Elstereiszeit fand also ein bereits reich gegliedertes Gebirge vor, das sich in den Grundzügen mit 
der gegenwärtigen Konfiguration deckte. Bis zum maximalen Vereisungsrand bei Bad Schandau 
mußte es sich zungenförmig zwischen den Tafelbergen des Lilien- und Königsteins (416 bzw. 
360 m NN) und vielen anderen Aufragungen hindurchzwängen, ohne dem Landschaftsbild blei­
bend seinen Stempel aufzudrücken. Was speziell die das Landschaftsbild prägenden Tafel- oder 
Zeugenberge angeht, so handelt es sich um denudativ-erosiv in postbasaltischer bzw. postoberoli­
gozäner Zeit aus der Kreidesandsteinplatte herausmodellierte große Sandsteinquader, also Reste 
der Platte, die die Ebenheiten überragen. Sie sind in ihrer heutigen Dimension wahrscheinlich erst 
nach der jungtertiären Heraushebung des Gebirges, vor allem im Pliozän und Altquartär, entstan­
den und zählen damit zu den jüngeren der berühmten sächsischen Berge. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Als ältester Berg Sachsens und wahrscheinlich Mitteleuropas wird der Collmberg bei Oschatz be­
schrieben. Er besteht aus einer um 1000 m mächtigen kambroordovizischen Quarzitfolge, die bei 
der Einrumpfung des Varistischen Gebirges als Schichtkamm aus der jungproterozoischen bis 
unterkarbonischen Gesteinsfolge herausmodelliert wurde. Als Schichtrippe oder -kamm zog die 
Erhebung möglicherweise aus der Gegend von Schwarzburg in Thüringen (SO-Flanke des 
Schwarzburger Sattels) über den Raum Zeitz mit Unterbrechungen durch Nordwestsachsen bis zur 
EIbe. Sie teilte wahrscheinlich das Nordsächsische Vulkanitbecken in einen nördlichen und süd­
lichen Trog. Im Tertiär macht sich der Höhenzug südwestlich von Grimma durch das umlaufende 
Auskeilen der alttertiären Schichten bemerkbar. 

Ein breiter Raum wird den "Inselbergen" im sächsischen und angrenzenden Tief- und Hügel­
land gewidmet. Es sind strukturbedingte, in der Kreide- und älteren Tertiärzeit unter starker Mit­
wirkung der Kaolinisierung entstandene Einzelberge und Bergmassive, die seit dem frühen Eozän 
allmählich in Sedimenten ertranken und vielfach im Quartär vom Inlandeis verschliffen wurden. 
Auch die nichtvulkanischen Einzelberge des Erzgebirges (und wohl des gesamten schlesisch-säch­
sisch-böhmischen Mittelgebirges) werden als stark überformte alttertiäre "Inselberge" interpre­
tiert. Ihre Fußflächen dürften noch von tertiären Sedimenten verhüllt gewesen sein. Die aus ober­
oligozänen bis frühmiozänen Basaltdecken herausgewitterten Zeugenberge, wie Pöhl- und Schei­
benberg, erhielten ihre heutige Form erst nach der Heraushebung des Erzgebirges im Grenzzeit­
raum OberrniozänlPliozän. Einen starken Anteil an der Formung der Berge hatte zweifellos die 
Frostverwitterung während der langen quartären Kaltzeiten. 

Der Rochlitzer Berg ist der Rest eines mehrere 100 m hohen vulkanischen Aschekegels aus der 
Rotliegendzeit. Er zählt zu den ältesten sächsischen Bergen. 

Begann die Zerschneidung der Sandsteinplatte des heutigen Elbsandsteingebirges auch bereits 
mit den ersten Schritten ihrer Heraushebung in der jüngsten Kreidezeit, so fallt die stärkste Zer­
gliederung mit Bildung der Tafelberge wahrscheinlich in die Zeit nach der spätrniozänenlpliozä­
nen Aufwölbung des Mittelgebirgsraums, vor allem in das Pliozän und frühe Quartär. Hauptvor­
aussetzung der erosiven Auflösung der Platte war die zentrale Lage einer tiefen Erosionsbasis, der 
EIbe, die die Nebenbäche zu kräftiger Tiefenerosion anregte. Eine erhebliche Rolle in der mor­
phologischen Gestaltung des Gebirges muß der Frostverwitterung in den quartären Kaltzeiten 
zugeschrieben werden. 

Die folgende Tabelle 2 faßt das Alter markanter Berge Sachsens zusammen: 

Tab. 2. Alter der sächsischen Berge 

Berg 

Oschatzer Collmberg 

Rochlitzer Berg 

,,Inselberge" des 
sächsischen Tief- u. 
Hügellandes 

Keilberg, Fichtel­
berg, Auersberg im 
Erzgebirge 

Basalttafelberge 
des Erzgebirges 
(Pöhlberg, Scheiben­
berg, Bärenstein) 

5* 

Gestein 

kambroordovizischer Quarzit 

Quarzporphyrtuff des 
Unterrotliegenden 

jungproterozoische und paläozoische 
Grauwacken, Kieselschiefer, Quarzite; 
Quarzporphyre des Unterrotliegenden 

altpaläozoische Schiefer, Quarzite, 
Kontaktschiefer, Gneise 

oberoligozänlmiozäner deckenförrniger 
Augitnephelinit über fluviatilen 
Sedimenten 

Existenz als ständige bergförrnige 
Erhebung seit 

Oberkarbon (rund 325 Mill. J.) 

Unterrotliegendes (rund 275 Mill. J.) 

jüngere Kreidezeit! Alttertiär 
(wohl Prä-Eozän; 50-75 Mill. J.) 

falls Analoga der nordsächsischen 
"Inselberge": jüngere Kreidezeit! 
Alttertiär (50-75 Mill. J.) 

MiozänlPliozän (5-10 Mill. J.) 
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Tab. 2. (Fortsetzung) 

Berg 

Landeskrone und 
Löbauer Berg der 
Oberlausitz 

Tafelberge des 
Elbsandsteingebirges 
(Königstein, Lilienstein, 
Pfaffenstein u. a.) 

Gestein 

oberoligozänlmiozäner 
Nephelinbasalt 

oberkreidezeitliehe Sandsteine 
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Bild 5. Blick auf die beiden letzten von der Steinbruchindustrie noch nicht entstellten Quarl porphyrberge der 
Hohburger Schweiz bei Wurlen. den KJeinen Berg (links) und den Löben-Berg bei Hohburg. Die Hohburger 
Berge tauchen aus Resten miozä ner Sedimente. von Norden aus Richtung Eilenburg aus obereozänen bis 
ol igozänen Ablagerungen auf. Der Fuß der Berge ist intensiv kaolin isicrt. Am Nordrand des Kleinen Berges 
fand über viele Jahrzehnle der Abbau des berühmten Hohburger Kaolins stalt. Die Berge sind in der Elster- und 
Saaleeiszeit vorn skandinavi schen Inlandeis überfahren worden. Bei der Abdcckung quartärer Schichten 
k:'lInen ausgedehnte Ru ndhöckertlurell und Dache Schliffllächell (gegcnwäl1ig am GI". Kewitschenberg) zutage. 
In ex poni erter Lage sind Windschl iffe entwickelt (Kl einer Berg) . Die Berge erfuh ren in den Ka ltzeiten eine 
kräftige pcriglaziäre ÜbeqJrägullg. Die Schl iffmale sp ielten seit ihrer EntdeCk ung im Jahre 1844 (C F. NAU­
MANN, A. V. M ORLOT) bei der Etablierung der Vereisungslehre in Deutschland eine große Rolle. 
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Bild 6. Blick auf die 10 bis 15 m brcitc tiefgründig kaolinisierte (weit), bräunlichweiß, grau) lekionische 
Zerrüllungszone im Py roxen -Quarzporphyr des Steinbruches auf dem Breiten Berg bei Uiptitz(Wurzen. Von 
den gang- lind beckenförrnigen Kaolinisierungszonen arbeite! sich die Erosion seit der Kreidezeil in die mäch­
tigen Porphyrplallen hinein und löst sie in inseiförmige Berge auf. Das gi lt prinzipiell auch für alle anderen 
kaolinis ierbaren GesICine. und das sind nahezu alle Festgesteine Mineldeutschlands. 
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Bild 7. Typuscharakler fü r die verschütteten "Inselberge" im sächsischen Tiefland besi tzt der früher von den 
Leipziger Geologen vie l besuchte Kirchberg mit seinem Steinbruch in Beucha bei Leipzig. Der aus Pyroxen­
Granitporphyr bestehende. im Grundriß rundliche Rücken hebt s ich rund 80 111 über seine tiefgründig kaol in i­
siertc Fußfläche heraus, die in der Umgebung mit 20 bis 40 m oligozänen und miozänen sowie 15 bis 20 m 
miichtigen quartären Sedimenten bedeckt ist. Wenige Kilometer weiter westlich wird diese Sedimentfolge von 
kohlemhrenden obereozänen Schichten unterlagen. Der Berg existiert also mindestens seit dem höheren Eozän 
lind besit zt wahrscheinli ch ein kreidezeitl iches bis ti efeozänes Alter. Wie die benachbarten Porphyraufragu n­
gen (K leinsteinbe rg bei Beucha) ist e r während der Elsler- und Saalevereisung zu einem großen Rundhöcker 
geformt worden . Auch dürfte er vor der Steinbruchsläligkei t ähnli ch tiefe Schrammen und flache Kritzen auf­
gewiesen haben, die I-I. CREDNER ( 1879) endgültig von der Richtigkeit der Vereisungstheorie überzeugten. Der 
künstli che Felsabbruch rechts gibt den Blick ins Tiefland frei. Der Bruch lieferte Gesteinsquader flir das Leip­
ziger Völkerschlachtdenkmal. den Leipziger Ha uptbah nhof und andere renommiel1c Bauwerke Deutschlands. 

6 Maliriti:l1lllln 
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Bild 8. Naive farbi ge Zeichnung von CREDNERS erster Leipziger Sl'udentenexkursion im Jahre 1870 . di e allch 
in den Steinbruch am Ki rchberg in Beucha führte. Dazu K. PI ETZSCH (1 962 briefl .): .. Es ist in diesem Bild 
wahrschein lich die überhaupt erste geo logische Exkursion eines Hochscl1ulinstillites feslgehalten. Auf C RED­

NE RS Vorschlag sind dann auch d ie geologischen Exkursionen bei den Jahresversammlungen der Deut schen 
Geologischen Gese llschaft eingeführt worden.;' 
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Bild 9. Blick vom Kalten Muff an der Franzenshöhe über die Verebnungsfläche des oberen Erzgebi rges . Von 
links nach rechts: die Basahkuppe des Preßnitzer Spitzberges, die Basalttafelberge Pöhlberg und Bärenste in 
und das aus kambrischen Schiefem und Quarziten bestehende Kei lberg-Fichtelberg-Massiv.ln den Bergen des 
Massivs sind mit dem Erzgebi rge herausgehobene, morphologisch stark veränderte Äquivalente der kreide­
zeitlichen bis alttertiären "Inselberge" des nordsächsichen Tieflandes zu sehen. Die Tafelberge sind erosive 
Reste von Basaltplatten und entstanden in ihrer heutigen Form vor allem im Pliozän und Qual1är. 
Foto: Deutsche Fotothek Dresden 

6' 
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Bild 10. Der im Bild 9 verdeckte dritte der berühmten erzgebirgischen Basalnafelberge, der Scheibenberg, über 
der gleichnamigen Stadt (Abb. 11). KäuOiche Ansichtspostkarte. 



, 

Kaum wendet der edle Werner den Rücken, 
Zerstört man das Poseidaon ische Reich ; 
Wenn all e sich vor Hephästos bücken, 
Ich kann es nicht sogleich ; 
Ich weiß nur in der Folge zu schätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt ; 
Mir sind sie all e gleich verhaßt, 
Neue Götter und Götzen, 

, 

Ursprünglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben ! 
Woran die Menge glaubt, 
Ist leicht zu glauben. 

Natürli ch mit Verstand 
Sei du benissen ! 
Was der Gescheidte weiß, 
1st schwer zu wissen. 

, 

Bild 11. Abraham GoulobWerner (25. 9. 1749-30.6. 18 17) 

Tafelteil 45 

{rrrum - Widerspruch - FairnejJ ­
Aufbruch zu neuen Horizonten ­
Auj1lebung 
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Bild 12. Blick auf die in zylindischen bis sechsseitig prismati schen Säulen senkrecht zur Abkühlu ngsnäche 
erstarrte rund 20 Mill. Jahre alte Basaltplane (Augitnephelinit) des Scheibenbcrges. Der Basalt ruht auf einer 
bis 40 m mächtigen Sedimentfolge aus oberoligozänen bis tiefmiozänen (Ze it der Bitterfelder Braunkohlen­
moore) Quarzkiesen und -sanden sowie Schluffen. Der Scheibenberg ka nn als der Hausberg der sächs ischen 
Geologen bezeichnet werden. Doch ist er auch der Berg des geologischen Irrtums. Dcr .. Vater der modemen 
Geologie". wie ABR,\HAM GmTLoB WERNER oft genannt wird, nahm für die meisten Gesteine, auch die des 
"Urgebirges", darunter des Granits (vg l. Bild 3), eine "wäßrige" Entstehung an, vor allem im Meer. Aus die­
ser 1ll0saisclHlepiunislischen Grundkonzeption der Gesleinsbildung heraus bestärkte ihn der verme intlich 
"vollkommenste Übergang" des Basalts über eine Zone von kleineren und größeren. oft isolierten basalt ischen 
Blöcken, den "Wacken", in die liegenden, marin gedeuteten LockersedimenI e (der helle Streifen unter den 
BasClltsäulen) in der Überzeugung, daß auch der Basal t "nassen Ursprungs" ist , eine Abscheidung aus (heißem) 
Meerwasser. Nach seinem Tode wurde der überbetonte Neptunismus WERN ERS auch von vielen bisherigen 
Anhängern rasch aufgegeben. Der mit WERNER befreundete GOETHE blieb zeitlebens gemäßigler Neptunist. 
Seine berühmt gewordene poctische Reflexion über den .. ed len Werner" in dcn Zahmen Xenien ist auf der 
gegenüberl iegenden Seite wiedergegeben. 
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Bild 13. Blick auf die ihrem Namen gerecht werdende, die Landschaft der Oberlausitz um Görlitz morpho­
logisch beherrschende Landeskrone (+ 419,4 m NN, relative Höhe rund 150 111). Der Nephelinbasalt des 
kegelförmigen Berges erstarrte vennutlich als Quellkuppe oder Schlotgang (neck) in einem inzwischen abge­
tragenen vulkanischen Tuffmantel. Als Rest eines Vulkans überragt der Berg seit dem Ausbruch an der Wende 
Oligozän/Miozän, d. h. vor fund 20 Mil!. Jahren, die damals schon eingeebnete Landschaft. 
Foto: SllIatliches Museum für Naturkunde Görlitz 
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Bild 14. Blick über die flachwellige Moränenl andschaft der Dahlener Bucht auf die mir 3 16 m NN höchste 
Erhebung des nordsächsischen Tieflandes, den Oschat"zer Collm-Berg. Als Schichtkamm aus kambro-ordovi­
zischem Quarzit existiert die Erhebung seit dem Oberkarbon und ist damit der älteste Berg Sachsens. 
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Bild 15. Blick in di e Collmberg-Quarzitfolge des auflässigen Steinbruchs südwestlich des Collmberges. Die 
bis 1,5 m starken Bänke aus QuarLi t und quarzitischer Gr;lUwacke streichen 60 bis 70° SW-NE und fallen 65 
bis 75° nach SSE ein. Mit spitzem Winkel streichen sie seit mehr al s 300 Mil!. Jahren als hoher Kamm in die 
Luft aus. 
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Bild 16. Bl ick vom Granulitgebirgsrand bei Seelitz über den unter steilen H;ingen in einem anmutigen See 
aufgegangenen ehemaligen Kiestagebau Biesem auf den Rochlitzer Berg (Turm). Etwas oberha lb des Wie­
sengeländes verläuft die Grenze zwischen dem die Höhe aufbauenden, rund 100 m mächtigen Rochlitzer 
Quar.lporphyrtuff aus der Rotliegendzeit (vgl. Abb. I und 17) und der mittelsteil nach Westen einfallenden 
ka mbro-ordovizischen Quarzit-Garbenschiefer-Fo lge des äußeren Schiefermantcls des Granulitgebirges. Halb 
rechts die bewa ldete Höhe 290.7 m nördlich von Wingendorf, der "Kleine Rochlitzer Berg". der ebenfa ll s aus 
dem Rochl itzer Quarzporphyrtuff besteht und mit dem dc r größeren Erhebung zusammenhängt. Sie wurden 
wahrscheinlich erst im jüngeren Tertiär und Quartär durch Erosion morphologisch getrennt. 
Seil dem Ascheausbruch vor rund 275 Mill. Jahren hat kei n Meer. keine voreiszeitliche Schicht den Gipfel des 
hcu tigen Rochlitzer Berges mehr bedeckt . so daß er mit Ausnahme der episodischen Inlandeisbedecku ng in der 
Eisiereiszeit seither morphologisch in Erscheinung trill und zu den äl testen mitteleuropäischen Bergen zählt. 
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Bild 17. Blick vom Turm des Rochlit zer Berges nach ENE über den mehr al s 50 m tiefen gipfelnahen Ste in~ 

bruch im Roch litzer Quarzporphyrtuff auf die stell enweise von untermiozänen Sedimenten verhüllte Vereb~ 
nungsnäche auf dem Granulirgebirge. Am Osthang des Muldeta ls (verdeck!) die große Geländenarbe des ehe­
maligen Kiestagebaucs Biesem, in der die das Tal fast bis zu Schulter fü llende elster- oder saaleeiszeitl iche 
Schönbach-Schotterlerrasse der Zwickuuer Mulde abgebaut wurde. 
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Bild 18. Bl ick von der Rahmhacke in das Elblal au fwärts über den linkselbischen Teil des Kurortes Rmhcn 
zum Li lienstein. Das antezedent zur Hebung des EJbsandsleingebirges canonarti g eingeschnittene Elbtal mit 
Prall - und Gleithang. Auf der (linken) Gleithangse ite schwache quartärzeit li che Terrassierung. Darüber die 
stellenweise noch von vorelsterzeitlichen Schauern bedeck ten Ebenheiten, über die sich die wahrschein lich 
vor allem im Pliozän und älteren Quartär aus einer zusammenhängenden Sandsleinplatte erosiv-denudativ her­
ausgeschnittenen Tafel- bzw. Restberge erheben. Links vom Lilienstein : Laasenstcine, Kollbornstein, Zirkel ­
stein. Ka iserkrone und Rosenbcrg, rechts davon der Pfaffenstein. 
Foto: Deutsche Fotothek Dresden 
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Bild [9. Blick auf e in Felsenriff de r Schrammsteingruppe bei Bad Schandau. Oberk reidezeitlicher (Unter­
coniac-Mittelturon) Sandstein 
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Bi ld 20. Nördlicher Hang eines aus tiefgründig kaolinisierter präkambrischer Leipziger Grauwacke (Wech­
sellagerung von Grauwacke und Schierer) bestehenden Rückens, eines " Kaolinberges" der Bergleute, an dem 
das in der Umgebung rund 8 m mächtige obereozäne Bornaer Hauprflöz allmählich auskeih. So hat man sich 
den Fuf3 der in braunkohlenzeitlichen Schiclnen des Tief- und Hügellandes ertrunkenen "Inse lberge" vorzu­
stellen . 
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Bild 2 1. International bekannter Aufsc hl uß am Kirchberg in Schwaara bei Gera: Über einem Rüc ken aus senk ­
recht stehenden bis steil nach Westen geneigten unterkarbonischen Schiefern mit dünnen Quarzitbändern 
(Streichrichtung 55° NE- SW) ruht fast horizontal liegender wülstiger Zechsteinkalk mit zwei foss ilreichen 
Schichten (Prodl/cfl/s-Bänke). Oie unterkarbonischen Schichten wurden während der sudeti schen Gebirgsb il ­
dungsphasc gefaltet. danach abgetrage n und weitgehend eingeebnet (Vari sti sche Rumpffläche). ur einze lne, 
meist hUrtebedingte Rücken und Höhenzüge belebten morphologisch die Landoberfl:iche. Einze lne Abhänge 
waren immerhin so steil , daß sich ein I-I akenschlagcn der Schichten. ein Umbiegen der Schi cht köpfe in Rich­
tung der Hangneigung. ent wickelte, was in unmittelbar benachbarten Aufschlüssen zu beobachten ist. Nach 
der Einrumpfung griff das Zechsteinmeer auf das Festl and über. Die inselan ige Hochlage des Aufschlusses in 
di eser Zeit belegt das Fehlen der ältesten Schi chten der Zechsteinfolge, eies in der weiteren Umgebung ver­
breiteten typischen Zechsteinkonglomerates lind Kupferschiefers zwischen Kalkstein und Schi efe r. 
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Bild 22. Blick auf die stufenweise kammartig abbrechende kreideze itliche Quarzit-Schiefer-Folge (über 
Malmkalk) des Ftäscherberges (mitll ere Berggruppe) nordwestlich von Maienfetd (Schweiz/Graubünden). So 
ähnlich könnte die ausstreichende Quarzit-Grauwackenfolge des Collmbergzuges in der Zeit der Abtragung 
und Einebnung des Varistischen Gebirges im frühen Oberkarbon in Nordsachsen ausgesehen haben. Links 
oben der aus kieseligem Valanginienkalk bestehende 2345 m hohe Alvier. Nach einer kiiuflichen Postkarte 
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Titelbild: 
Blick auf den Scheibenberg über der namengebenden Stadt. Der Berg mit seinen weithin sichtbaren Basalt­
säulen spielte im Streit zwischen den Neptunisten und Plutonisten während der letzten Jahrzehnte des 18. und 
der ersten Dezennien des 19. Jahrhunderts eine wichtige Rolle (vgl. Bild 11 und 12) und wurde daher unter den 
Geologen weit über Deutschland hinaus bekannt. Von der Stadtverwaltung Scheibenberg zur Verfügung ge­
stelltes Foto. 
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